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Einleitung: Psychoenergetische Farbwahrnehmung 

Wenn man in Bibliotheken nach Büchern über die psychologische Wirkung der Farbe auf den 
Menschen sucht, findet man nur sehr wenig brauchbares Material. Es scheint einfacher, die Farbe 
auf ihren  wissenschaftlichen Gehalt zu erforschen als die psychische Wirkung der Farbe auf den 
Menschen. Gefühle lassen sich nicht rational erfassen und schon gar nicht, wenn diese von einer 
Farbe ausgelöst werden. Da Farbe und Form unzertrennlich miteinander verbunden sind, da wir 
ganz unterschiedliche Sinnes- Zusammenhänge und  Assoziationen zur Farbe haben ist  eine allge-
meingültige Theorie über die psychologische Wirkung der Farbe ausgeschlossen. Farbe hat auch 
einen symbolischen Gehalt, der sich je nach kulturellem Hintergrund in unserem Unterbewußten 
festgesetzt hat. Diese Erfahrung machte ich  mit Schulklassen aus ganz unterschiedlichen Kulturen. 
Dabei fiel mir auf, daß z.B. schwarze Kinder bei Kompositionen mit Farbe, bei denen es darum 
ging die Farben in einem magischen Quadrat nach Himmelsrichtungen anzuordnen, sie die Farbe 
Schwarz sehr oft mit dem Süden in Verbindung brachten. Bei europäischen Kindern wurde der  
Süden mit hellen, warmen Farben assoziiert; schwarz war für sie das Dunkle, der Norden. Diese 
interessante, jedoch äußerst unpraktische Feststellung, war meiner Farbtheorie entgegengesetzt. Ich 
ging damals davon aus, daß so etwas wie eine universelle Farbempfindung bestünde. 

Die Farbe stellt den Menschen mit energetischen  und auch mit psychischen Zusammenhängen in 
Verbindung. Farbschwingungen haben ihre eigene energetische Kraft, sie wirken anregend oder 
hemmend auf unseren Organismus. Auf die Psyche wirken sie ganz unmittelbar, werden jedoch 
durch unseren Geist gewertet und mit  früheren Erfahrungsmustern in Verbindung gebracht und 
kontrolliert. Man könnte sagen daß die unmittelbare Farberfahrung, so wie sie ein Kind noch erlebt, 
eine mit der Farbe übereinkommende Stimmung bzw. Schwingungsmuster der  Psyche auslöst, die 
man als universell betrachten kann. Um die  unterschiedlichen Farbtöne in ihrer Wesensart zu 
erfahren ist eine konzentriert- meditative Farbwahrnehmung unter Ausschluß des Geistes 
notwendig. Auf diese Weise erleben wir Farbe in ihrer Wesensart, als psychoenergetische Entität, 
bei der ihr eigenes Wesen unlöslich verbunden ist mit der All- Natur  bzw. dem Universellen. 

 „ Was durch die Farbe gezeigt wird, sind visuelle Wahrnehmungen; aber das, wodurch die Farbe 
Farbe wird, ist noch nie sichtbar geworden. ( Zitat: Liä Dsi: „Das Ewige im Endlichen) 

Das Zitat verdeutlicht uns, daß der Farbe zwei Bedeutungen zukommen: Die physikalische 
Farbwahrnehmung und die innere psychische  Farbwahrnehmung. Die physikalische Farb-
wahrnehmung läuft über die Sehorgane, das Gehirn und die feinstofflichen bzw. metaphysischen 
Energiezentren ab. Die innere Farbwahrnehmung ist eine psychische Reaktion auf die wahrge-
nommene Farbe. Diese Wahrnehmung bringt die Seele in eine objektlose Schwingung und bewegt 
sie. Die Farbe als solche wird entmaterialisiert und wird zu einer inneren Erfahrung, wobei die 
hervorgerufene Emotion vordergründig wird. Farbe bewegt jedoch auch unseren Geist und weckt 
Assoziationen zu bereits gemachten Farberfahrungen. Dazu kommen tausendjährige kulturelle und 
symbolische Farb- Inhalte, die im Unterbewußtsein schlummern. Es ist daher gar nicht so einfach, 
Farbe als Farbe wahrzunehmen und diese energetisch bzw. in ihrer wahren Natur zu erfahren.  

In meiner künstlerischen Arbeit mache ich Farbobjekten sowie Farbinstallationen mit Sand und 
Pigmenten. Der Betrachter wird mit der energetischen Strahlung der Farbe konfrontiert. Die 
Intensität, Reinheit und Ausmasse der angebrachten Farbflächen führen bei der Wahrnehmung zu 
einer psychoenergetischen Vibration. Die mit Pigmenten und Sand materialisierte Installation, 
häufigein Ursymbol wie ein Kreis, ein Dreieck, ein Quadrat oder eine Spirale, dient als Plattform 
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für eine Farbwahrnehmung bei der man sich auf die energetische Strahlung der Farbe einlässt und 
sich damit auseinandersetzt. Die Installationen entstehen manchmal in Zusammenarbeit mit den 
Teilnehmern eines Workshops. Diese Farbinstallationen haben einen Bezug zu Mandalainhalten,  
wobei  anstelle eines spirituellen oder religiösen Anspruchs die natürliche psychoenergetische 
Wirkung der Farbe im Vordergrund steht. 

Die Farbe hat eine Strahlungsenergie, die von Augen und Hautrezeptoren aufgenommen wird und 
so auf uns einwirkt. Sie beeinflußt unsere Stimmung als auch organische Prozesse und ist daher von 
großem Nutzen. Durch eine Farbgestaltung unseres Lebensraumes können wir kreative, und auch 
energetische  Kräfte mobilisieren. Farbe fördert Heilungsprozesse, sie wirkt auf uns anregend oder 
beruhigend. Farbe signalisiert, warnt, unterscheidet und ordnet. Verschieden große Persönlich-
keiten waren sich dieser Farbvorzüge bewußt und haben sich diese zugeeignet. So wissen wir von 
Richard Wagner‘s Vorliebe zu Violett. Sein Arbeitszimmer in dem er komponierte, war ein in 
violetten Tönen  abgestimmter Innenraum. Zur Zeit Goethes kleidete man sich möglichst farblos in 
Weiß. Es ist dies die Farbe des Höheren, des Geistigen und des Reinen. Farbe, im besonderen ein 
grelles Rot, fand man derzeit als primitiv und ordinär. Durch die Kleidung und deren bevorzugte 
Farbwahl geben wir nach außen hin Signale. Schwarz wirkt als Abendkleidung elegant und festlich. 
Schwarz symbolisiert jedoch auch Trauer und Distanz. Bei Lack und Leder wird Schwarz zu etwas 
Verbotenem, Sado- Masochistischem. Auch Modeströmungen, wie ein Rocker oder ein Punk, 
benutzen die schwarze Farbe als Abgrenzung und als Signal des Anderssein. Die Farbe Rot ist 
äußerst auffallend, wenn man sie trägt will man gesehen werden, man will in Kontakt treten. Die 
Farbe ist sehr energiegeladen, nach außen  hin strahlend  und wirkt daher warm, anziehend, erotisch 
und angriffslustig. Eine Kombination von Rot und Schwarz hat eine kräftige, machtausübende  und 
autoritäre Farbstrahlung. Es sind beliebte Flaggenfarben, die von politischen Parteien, Machthabern 
mehr oder weniger bewußt eingesetzt werden. Bei Modefarben werden ganz bestimmte 
Farbkombinationen je nach Saison festgelegt und beeinflussen so unser Farbempfinden. So wird ein 
persönlicher bevorzugter Farbgeschmack zeitlich von einer Modefarbe dominiert. Die Farb-
symbolik unterschiedlicher Kulturen  ergeben verschiedenartige Ansichten sozio- kultureller und 
religiöser Art, als auch unterschiedliche Charakteristiken von Farben. Farbempfindungen wandeln 
sich auch im Laufe der Zeit. Die Kultsymbolik  der Farbe entsteht aus der Natur heraus, m. a. W: 
aus einem natürlichen Farberleben. So ist z.B. die Farbe Grün in den islamitischen  Wüstenländern 
eine heilige Farbe, weil sie Wachstum und Gedeihen suggeriert. In europäisch- christlichen 
Ländern,  wo genügend Grün in der Natur vorkommt, hat die Farbe einen weniger geladenen 
symbolischen Gehalt. 

„Farben sind reale Kräfte, Taten des Lichts“ wie Goethe sagt. Die Texte sind ein Versuch, Farbe auf 
ihren Strahlungsgehalt und deren energetische Wirkung auf die Psyche hin zu beschreiben. Das 
Hauptinteresse geht davon aus, die psychoenergetische Wirkung der Farbe in positiver wie auch in 
negativer Art  zu untersuchen. Die psychoenergetische Wirkung ist nicht als reine Entität zu 
erfahren. Assoziationen zu der Farbe bestimmen und beeinflussen unsere Farbwahrnehmungen und 
Gefühle. Assoziationen zur Farbe spielen sich auf einer gegenständlichen und auch auf einer 
übertragenen, symbolischen Ebene ab.  Erfahrungswerte zur Farbe, wie auch Träger, Material und 
Form der Farbe dürfen in diesem Zusammenhang nicht außer Acht gelassen werden. Betrachtet man 
z. B. die wichtigsten Assoziationen zu Rot, so wird rot meist mit Glut, Feuer, Hitze und Blut 
assoziiert. Als übertragene Bedeutung kommen Kindheitserinnerungen ins Spiel mit Erinnerungen 
an rote geliebte Gegenstände, wie z.B. Fahrrad, Ball, Pullover u. s. w.. So kann ein Farbgegenstand 
eine Reihe Erinnerungen und Gefühle in uns auslösen, die nur indirekt mit der Farbe in Verbindung 
stehen. Die Farbstrahlung und deren Auswirkung auf die Seele ist rational nicht zu erfassen. 
Empirisches Wissen vermischt sich mit Universellem und mit Archetypen und bestimmt die 
Farbinhalte. Nebst der persönlichen Wahrnehmung der Farbe, die individuell und einzigartig ist, 
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gibt es auch eine mit universellem Charakter. Die Frage stellt sich, ob es so etwas wie eine 
universelle Farbwahrnehmung, losgelöst von Assoziationen und Sinnes- Zusammenhängen, 
überhaupt gibt? Diese Frage bleibt offen und läßt sich  nicht beantworten. Wir kommen der Sache 
näher, wenn wir uns mit Texten der Esoterik und uns mit indischen Chakra- Theorien befassen. 
Auch die modernen Theorien der Biologie mit den Begriffen wie „morphischen Felder“ geben uns 
eine neue Betrachtungsweise, die weit über die Subjekt- Objekt Beziehung hinausgeht. Betrachten 
wir uns nicht länger als Subjekt, sondern lösen die Subjekt– Objekterfahrung auf und sehen uns als 
Entität mit dem Universum, als energetisches atomares Muster, das im Raum mitschwingt, dann 
wird uns verständlich, daß so etwas wie eine metaphysische Farbwahrnehmung existiert. Wie 
können wir die Farbschwingung, die von einer puren Farbe ausgeht, erfahren? Gibt es so etwas wie 
ein spezifisches Farbgefühl, das der Farbe zugeschrieben werden kann?  

Stimmen wir uns konzentriert und meditativ auf eine Farbe ein, erleben wir das Farbgefühl, das 
spezifisch  dieser einen Farbe zukommt. Durch Übung wird es uns gelingen, sich die jeweilige 
Farbe als geistige Projektion vorzustellen. Diese intuitive, innere Farbwahrnehmung unterscheidet 
sich von einer an die Form gebundene, perzeptive Farbwahrnehmung. Es ist eine geistig- spirituelle 
Wahrnehmung die sich in unserem Bewußtsein abspielt. Diese Betrachtungsweise bringt uns der 
Chakra- Theorie näher, in der die einzelnen Farben mit dem Bewußtsein in Verbindung gebracht 
werden. 
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Die psychoenergetische Farbwahrnehmung  

Wie wir Farbe wahrnehmen und wie wir uns ihrer erinnern, hängt von unserer Aufmerksamkeit und 
der Aufnahmebereitschaft ab. Wenn uns eine Farbe fasziniert, z. B. durch Leuchtkraft, Intensität 
und Reinheit und, wenn die Farbe unsere Empfindung das Gefühl berührt und anregt, gewinnt sie 
an Bedeutung. Nichts hat an und für sich Bedeutung. Wichtig ist die Interaktion, das Herstellen 
einer Beziehung zu der Farbe. Diese intensive Auseinandersetzung mit der Farbe wird zum Erlebnis 
und sie wird mit Erfahrungen und Assoziationen verknüpft. Die Fähigkeit, Farben zu unterscheiden 
und zu kategorisieren hängt von den Beziehungsmustern ab. Wir unterscheiden Farben an 
Farbtönen, Farbnuancen, hell- dunkel- Kontrasten, in Empfindungen von warm und kalt, anziehend 
oder abstoßend, zart oder grell, sowie in ihren optischen Erscheinungen von nahe oder entfernt, 
sowie leicht oder schwer. All diese Phänomene werten wir anhand von Beziehungsmustern. Die 
Klassifizierung, das Gruppieren in Kategorien, das Organisieren unserer Wahrnehmungen, bringen 
wir in Beziehung zur Sprache, anhand derer wir unsere Erfahrungen nicht nur einteilen, einordnen 
und beschreiben, sondern die wir auch veräußern und mitteilen. Das Gedankengut aller Farber-
fahrungen und deren Klassifizierung gehören zu unserem kulturellen Erbe. Wir können uns das 
gedankliche Erbgut als ein energetische Feld vorstellen, auf das wir unser Empfinden einstellen und 
mit dem wir in Verbindung treten. Die heutige Biologie hat den Begriff morphisches Feld 
entwickelt, für genetische Strukturen im engeren Sinn. In einem erweiterten Zusammenhang sehen 
wir Verhaltensfelder, sozialer, kultureller und mentaler Art. Wenn man nun in Verbindung tritt mit 
dem gedanklichen Erbgut spricht man von morphischer Resonanz. Morphische Resonanz, müssen 
wir als eine Fern-, bzw. Außenwirkung sehen, die sowohl räumlich als auch zeitlich ist. * Wenn 
unser Verhalten und Empfinden von morphischen Feldern organisiert wird, so enden diese Felder 
natürlich nicht an den Grenzen des Gehirns, oder unseres Körpers, sondern breiten sich in die 
Umgebung aus und verbinden den Körper mit seiner Umwelt. Sie koordinieren die Sinneswahr-
nehmung und das Handeln, verbinden die sensorischen und motorischen Regionen des Gehirns, 
bilden eine geschachtelte Hirarchie morphischer Felder bis hinunter zu den Feldern einzelner 
Nerven und Muskelzellen.* (Rupert Sheldrake das Gedächtnis der Natur. S. 246 )  

Nebst  den morphischen Feldern ist der Mensch von einem elektromagnetischen Feld umgeben und 
kommuniziert mit anderen elektromagnetischen Feldern. Daß wir Dinge wahrnehmen kommt daher, 
daß wir durch das elektromagnetische Feld mit ihnen verbunden sind. Die Schwingungsenergie des 
Lichts breitet sich aus, und mit ihr auch die Farbe, wir nehmen diese mit unserem Auge als einen 
elektromagnetischen Impuls wahr. Sinneswahrnehmungen und so auch die Farbwahrnehmungen 
werden in kodierter Form als Nervenimpuls ins Gehirn weitergeleitet; diese Impulse bewirken 
Veränderungen in den Gehirnzellen. Diese Veränderungen repräsentieren den ursprünglichen Reiz, 
der in der Form dieser Veränderung gespeichert wird. Daß wir unsere vergangenen (Farb-) Wahr-
nehmungen zurückrufen können, liegt an ihrer Einmaligkeit oder an ihrer Besonderheit. Gewohnte 
Wahrnehmungen und Abläufe die uns vertraut sind, ziehen unsere Aufmerksamkeit nicht mehr an. 
Das Kurzzeitgedächtnis bewahrt gemachte Erfahrungen auf kurze Zeit. Werden die Elemente der 
Wahrnehmung  nicht auf Erfahrungen einer höheren Ordnung bezogen, entsteht kein Zusammen-
halt. Es entsteht kein Verknüpfungsmuster an das erinnert werden könnte. Beim Langzeitgedächtnis 
hängt alles von der Bildung übergeordneter Wahrnehmungen und Erfahrungen ab, die später durch 
die morphische Resonanz wieder gegenwärtig werden. Durch eine Assoziation, einer Erinnerung 
wird eine Bezugsstruktur zu der morphischen Resonanz hergestellt. Die Bildung von übergeordne-
ten Wahrnehmungen hängt vom Grad unserer   Erfahrung und der Bewußtheit ab. 

Unser Gedächtnis setzt sich aus zwei Aspekten zusammen: dem Wiedererkennen und dem Sich- 
Erinnern. Wiedererkennen beruht auf gegenwärtiger und früherer Wahrnehmung und ist mit dem 
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Bewußtsein des Vertrauten, des schon Bekannten verbunden. Die Erinnerung dagegen bedarf einer 
aktiven Rekonstruktion der Vergangenheit, was wesentlich schwieriger ist als nur ein Erkennungs-
mechanismus. 

Eine Farberinnerung wird fast ausschließlich mit einer Form oder einem Gegenstand assoziiert. Die 
Farbe wird nicht als abstrakter Begriff in unserer Erinnerung gespeichert. Die Farbwahrnehmung 
wird mit dem Objekt verknüpft und durch das Objekt sprachlich definiert. So entstehen 
Farbbegriffe mit denen wir kommunizieren können und zu denen wir eine Assoziation haben. Wir 
umschreiben und interpretieren die Farbe mit Begriffen wie:  Abendrot, Lindengrün, Himmelblau, 
Safrangelb usw. Ohne einen Assoziationsbezug bleibt Farbe ein abstrakter undefinierter Begriff.             

Energie, Farbe, Licht. 

Im Wechsel von Licht und Finsternis ist das Reich der Farben. Ost und West, Tag und Nacht, hell 
und dunkel werden bestimmt durch den Sonnenaufgang, bzw. den Sonnenuntergang. Aus diesem 
Urwissen heraus erklären wir die Wirkung zwischen Licht und Farbe. In der physikalischen Welt 
gibt es lediglich Materie und Energie. Beide sind farblos. Energiestrahlen sind elektromagnetische 
Schwingungen, Wellen, Reize, die von unseren Sinnesorganen, sowie von anderen sensorischen 
Rezeptoren, z. B. Nerven, Hautzellen und feinstofflichen Energiezentren wie z. B. Akupunktur-
punkten und Chakren registriert und weiter ausgewertet werden. Die Farbwahrnehmung, so wie wir 
sie vom heutigen Wissensstand her kennen, wird vom Auge an das Gehirn weitergeleitet. Das 
Sehorgan registriert mittels Empfängerzellen, die sich in der Netzhaut des Auges befinden. Es sind 
dies Sehzellen, die als Zäpfchen und Stäbchen bekannt sind. Licht trifft als  energetische Strahlung 
auf die Netzhaut  und wird in elektromagnetische Impulse umgeformt und an die Nervenbahnen im 
Gehirn weitergeleitet, wo die eigentliche Farbwahrnehmung zustande kommt. Wie jedoch diese 
Umsetzung zu einer Farbwahrnehmung und zu einem Bild abläuft ist uns noch nicht bekannt. Noch 
ein gößeres Mysterium und was sich der Wissenschaft entzieht ist die Umsetzung einer 
Farbwahrnehmung in eine Farbempfindung. Das Auge ist ein Empfangssystem, eine Antenne für 
das Sehorgan. Die Sehzellen sehen weder Licht noch Farbe, es sind Quantensammler die anhand 
des Reizes den Impuls an das Gehirn weitergeben. Die visuelle Information beschränkt sich nicht 
allein auf die Farbe;  Form, Größe, Entfernung und anderes mehr werden registriert und als 
Information weitergeleitet. Farbe ist nicht allein ein visueller Reiz. Bei der Wahrnehmung von 
Farbe entsteht ein Kodierungsablauf , der uns über weitere Eigenschaften informiert, die nicht 
direkt farbspezifisch sind.  So informiert uns die Farbe z. B. über die Giftigkeit, Verdorbenheit, 
Reife oder Unreife einer Frucht. Beschränken wir uns vorläufig auf die physikalischen 
Eigenschaften von Farbreizen. Tages oder Kunstlicht fällt auf Gegenstände und Materialien von 
ganz unterschiedlicher Textur. Die Lichtstrahlen werden teilweise absorbiert (verschluckt), 
reflektiert (zurückgeworfen), oder transmittiert (durchgelassen). Im Extremfall kann die Strahlung 
insgesamt absorbiert werden, was bei der Farbe Schwarz geschieht, oder eben bei der Farbe Weiß, 
bei der das Licht fast gänzlich reflektiert wird. Jedes Material hat seine ganz spezifische Remißions- 
bzw. Absorbtionsfähigkeit. Je nach Beschaffenheit und molekularer Struktur des Materials wird  ein 
gewisser Anteil des auffallenden Lichts absorbiert, wobei der Restanteil des Lichts reflektiert wird. 
Der vom Auge wahrgenommene elektromagnetische Impuls, ist dieses Restlicht, das uns die 
Information der Farbe vermittelt. Die vom Gegenstand reflektierte Farbe wird Körperfarbe genannt. 
Diese Körperfarbe  ist kein statischer Farbeindruck, sie richtet sich nach der Intensität  der 
Lichtquelle. Bei einer ausreichenden Beleuchtung erscheint uns ein grelles Rot als solches. Bei 
ungenügender Beleuchtung, so zum Beispiel bei der Dämmerung, erscheint uns das gleiche Rot 
eher bräunlich. Allein die Assoziation und der Erfahrungswert sagen uns, daß es sich um ein grelles 
Rot handelt. 
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Lichtstrahlen sind nicht farbig oder transportieren Farben. Licht ist allein Träger von Information in 
Form eines elektromagnetischen Impulses. Licht ist für fast alle Lebewesen eine notwendige 
elementäre Energiequelle und von daher nicht einzig und allein ein Informationsträger. Weißes 
Licht ist nicht wie man leicht vermutet etwas homogenes; weißes Licht  ist heterogen  (zusammen-
gesetzt). Die Wahrnehmung von Weiß kommt zustande, wenn alle drei Zapfentypen in der Netzhaut 
gleichzeitig und mit entsprechender Intensität angesprochen werden. Die spektrale 
Zusammensetzung weißen Lichts kann durch ein brechendes Medium, zum Beispiel durch ein 
Glasprisma sichtbar gemacht werden. Die sichtbaren Energiestrahlen (das Spektrum) werden in 
Nanometern gemessen. Der vom Auge sichtbare Bereich bewegt sich zwischen 400 und 700 
Nanometern, von der kürzesten Wellenschwingung  von Violett, Blau, Blaugrün, Grün, Gelb, 
Orange bis zu Rot mit der längsten Schwingung. Grundlage für die Strahlenmessung  (Farbmetrik) 
ist der Versuch Isaac Newtons (1643-1727). Der berühmt gewordene Versuch, einen Sonnenstrahl 
durch Prismenbrechung in seine farbigen spektralen Bestandteile zu zerlegen, führte zu der physika-
lischen Farbentheorie, die bis heute als Ausgangspunkt farbwißenschaftlicher Untersuchungen 
dient. Damit aber war auch der ganze mystische und mythische und symbolische Zauber der Farbe 
in ihrer Qualität und Wirkung auf den seelischen Bereich des Menschen entkleidet. Farbe wurde 
zum Objekt wissenschaftlicher Forschung, die sich für einzigartig exakt und kompetent hielt, weil 
sie dem Aufruf des Astronomen und Physikers Gallilei (1564 -1642) folgte:" Meßt alles was 
meßbar ist und macht alles meßbar was sich dem noch entzieht." Die Farbe war als Wellenlänge 
messbar geworden. Andrè Bjerke weist in seinen Beiträgen zu Goethes Farbenlehre darauf hin, daß 
die registrierbaren und quantitativen, elektromagnetischen Wellenbewegungen, die angeblich 
unsere Farberlebnisse verursachen sollen, nicht mehr über die Farben aussagen als die Seitenzahlen 
in einem Buch. Die Wirklichkeit einer Farbe wird nicht durch Messungen objektiver. Die 
Wirklichkeit einer Farbe liegt in ihrer Wirkung auf die Empfindung des Menschen wenn sie 
wahrgenommen wird. Rudolf Steiner sagt in seinem Buch " Goethes Weltanschaungen: " Das Licht 
stellt sich der Beobachtung dar, als das einfachste, homogenste, unzerlegteste Wesen das wir 
kennen. Ihm entgegengesetzt ist die Finsternis. Für Goethe ist Finsternis nicht die völlig kraftlose 
Abwesenheit des Lichtes. Sie ist wirksam und stellt sich dem Licht entgegen und tritt mit ihr in 
Wechselwirkung. Goethe stellt sich vor, daß Licht und Finsternis sich ähnlich zueinander verhalten, 
wie der Nord- und Südpol eines Magneten. Die Finsternis kann das Licht in seiner Wirkung 
schwächen. Umgekehrt kann das Licht die Energie der Finsternis beschränken. In beiden Fällen 
entsteht die Farbe. Eine physikalische Anschauung, die sich die Finsternis als das vollkommen 
Unwirksame denkt, kann von so einer Wechselwirkung nicht sprechen. Sie muß daher die Farbe 
allein aus dem Licht her leiten. Weil am Lichte sich die Farben entwickeln, also der Idee nach 
schon in demselben enthalten sein müssen, glaubt sie, sie seien auch tatsächlich materiell in 
demselben enthalten und werden durch das Prisma und die dunkle Umgebung hervorgeholt. Die 
Finsternis tritt ebenso in Erscheinung wie das Licht. Das Dunkle ist in denselben Sinne 
Wahrnehmungsinhalt wie das Helle. Das Eine ist nur der Gegensatz des Anderen. Das Auge das in 
die Nacht hinausblickt, vermittelt die reale Wahrnehmung der Finsternis. Wäre die Finsternis das 
absolute Nichts, so entstünde gar keine Wahrnehmung. Dieser bedeutsame Hinweis Rudolf 
Steiners, verdeutlicht die unterschiedlichen Anschauungsweisen Newtons und Goethes. Newton 
hatte einwandfrei die Zerlegung des farblosen Licht in die Farben bewiesen. Aber das Experiment, 
mit dem er umgekehrt die Synthese der Farben zur Summe Weiß darstellen wollte, war weniger 
überzeugend. Newton hatte dafür einen Kreisel konstruiert, eine Scheibe unterteilt in sieben 
Farbsegmente: die Größe jedes Segments entspricht dem Anteil jeder Farbe im Spektrum. Wenn 
man die Scheibe schnell dreht, vermischen sich die Einzelfarben zur Gesamtfarbe, es entsteht, nach 
Newtons Theorie, Weiß. Aber auf dem Farbkreisel entsteht Grau. Der Fehler liegt im technischen 
Verfahren: die Farben des immateriellen Lichts addieren sich zu Weiß. Die Mischung der 
Lichtfarben ist die additive Farbmischung, denn sie addiert die Lichtfarben. Newton konnte aber bei 
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seinem Farbkreisel keine Lichtfarben verwenden, sondern mußte Malfarben verwenden. Die 
Malfarben und der Maluntergrund schlucken so viel Licht, daß bestenfalls ein helles Grau entsteht. 
Die Mischung von materiellen Farben, wie die Malfarben, die aus Pigment und Bindemittel 
bestehen, nennt man die subtraktive  Farbmischung; denn jede weitere Farbe subtrahiert Licht und 
macht die Mischung dunkler. Goethe drehte also Newtons Farbkreisel und sah immer nur Grau. Er 
schrieb: "daß alle Farben zusammengemischt Weiß machen, ist eine Absurdität, die man nebst 
anderen Absurditäten schon ein Jahrhundert gläubig und dem Augenschein entgegen zu 
wiederholen gewohnt ist." Für Goethe waren  Gelb, Rot, Blau, die Ur- bzw. die Grundfarben, denn 
aus ihnen sind alle anderen Farben mischbar. Aus anderen Farben können Rot, Gelb und Blau nicht 
gemischt werden. Aber in der Farbmischung des Lichts gelten andere Gesetze. Hier sind Grün, 
Orange und Violett die Grundfarben. Denn grünes  und violettes Licht ergibt  Blau. Orange und 
grünes Licht wird zu Gelb. Violett und oranges Licht ergibt Rot. Alle drei Grundfarben bei der 
additiven Farbmischung ergeben das weiße Licht. Goethe konnte nicht glauben, daß die Farben des 
Lichts sich nach anderen Gesetzen mischen sollten als die Farben seines Aquarellkastens. Goethes 
Uneinsichtigkeit ist um so erstaunlicher, da sein Freund und Zeitgenosse Arthur Schopenhauer 
(1788-1860) in einer Schrift mit dem Titel "Farbenlehre" bereits im Jahre 1815 diese 
Zusammenhänge von additiver und subtraktiver Farbmischung grundsätzlich richtig darstellte. 
Trotzdem hat Goethe der an Newtons Strahlen nicht glauben mochte im wesentlichen recht be-
halten. Denn die Lichtstrahlen sind tatsächlich keine Farben, sondern lediglich Informationsräger. 
Farbe wird im eigentlichen Sinne erst existent und wirksam durch die Wahrnehmung  und durch die 
Empfindung. 

Farbsymbolik  

Die Farbsymbolik im Ritual, im Kult, im Mythos, in der Religion und in der Kunst setzt sich aus 
einem sich emanzipierenden, systematisierenden Bewußtsein und einem kollektiven Unterbe-
wußtsein mit transpersonalen Inhalten zusammen. Kult und Kultur sind vom Menschen geschaff-
ene Werte. Das Wort Kultur stammt von Kultus ab. Kultus bedeutet Pflege, Hingabe Verehrung; es 
sind die Wahrzeichen des Menschen, sie wurzeln in der Geistwesenheit des Menschen und im 
Drang nach irdischen und überirdischen Erfahrungen.  

Der abstrakte Farbgebrauch in der Kunst, wie wir das zum Beispiel von der konkreten Kunst her 
kennen, ist keine Erfindung unserer Zeit. Kompositionen mit Farben und geometrischen Formen 
waren schon im Altertum bekannt. Sie hatten symbolischen Gehalt und waren mit dem Kult ver-
bunden. Es waren keine leeren ästhetischen Abbildungen, sondern sie bildeten einen Teil einer 
ganzheitlichen, kulturellen Empfindung. Heute wird Farbe sehr viel bewußter eingesetzt. Vor allem 
die Werbung ist sich der psychischen Wirkung der Farbe bewußt und setzt dieses Wissen gezielt 
ein. Dieser Farbumgang ist zweckgebunden, er apelliert an das Unterbewußte, den Trieb und an 
unser Wunschdenken. Der heutige Mensch macht Farbe zu einem Gebrauchsgegenstand und  
entzieht ihr damit jeden symbolischen, geistigen und spirituellen Gehalt. Die Kunst unterscheidet 
sich dadurch von der Werbung, daß sie nicht zweckgebunden ist und zum Ziel hat, ein höheres Be-
wußtsein zu schaffen. Es genügt nicht, Kunstwerke von purer ästhetischer Harmonie zu schaffen. 
Die Materialität, die von der Farbe und der Form ausgeht, sollte auch mit geistigen und seelischen 
Inhalten verbunden werden. Die Farbe als Symbol, obschon ein Symbol nur andeutungsweise und 
nie ganz rational zu definieren ist, bildet eine Brücke vom Unterbewußtsein zum Bewußtsein. Beim 
Wahrnehmen von Farben begegnen sich Außen- und Innenwelt. Es treffen die beiden Schichten der 
physischen und der psychischen Farbwahrnehmungen aufeinander, die den Menschen zu einer 
Auseinandersetzung mit dem Geist und der Psyche bewegen. Verschiebt sich die Farb-
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wahrnehmung aus dem Dunkel des Unbewußten ins Licht des Bewußten, erhält Farbe Inhalt. Da 
jede Farbwahrnehmung ein ganz bestimmtes je nach Farbe spezifisches Gefühl auslöst, werden den 
im Kultus verwendeten Farben große Bedeutung zugemessen. So drückten zum Beispiel die Maler 
des Mittelalters mit den Farben die Seelenverfassung der dargestellten Personen aus. Eine trauernde 
Maria bei der Darstellung der Kreuzabnahme wurde mit einem dunklen, trüben Blau gemalt, 
wogegen Maria als Gottesmutter und Himmelsgöttin mit einem leuchtenden Blau dargestellt wurde. 
Die katholische Kirche verfügt über eine ganze Palette von Symbolfarben, die je nach Liturgie und 
Anlaß Sinnbilder der Freude, des Leidens oder der Festlichkeit sind. Aus einem kollektiven Gefühl 
heraus geht jede Kultur ganz unterschiedlich mit den Farben und deren Symbolik um und verbindet 
sie mit der Tradition. Obschon Traditionen der Königshäuser und der Kirche als nicht mehr 
zeitgemäß und überholt gesehen werden, bleibt die Bedeutung der Farbsymbolik nachhaltig 
bestehen. Diese früheren Farbinhalte werden noch immer von der Werbung gebraucht und werden 
nun in einem neuen Sinnzusammenhang dargestellt. In einer rational und materialistisch orientierten 
Zeit, so wie das heute der Fall ist, werden Symbole zu Signalen. Die Farbe wird zweckgebunden 
eingesetzt und verliert ihren überirdischen Glanz und verliert an Symbolgehalt. So wird z. B. der 
Adler, der einst Freiheit, Majestät, Stärke, Macht und die Seele symbolisierte, zu einem banalen 
Werbespot für einen Autoreifen, eine Zigarettenmarke oder für ein Getränk eingesetzt und damit 
degradiert. Der ursprüngliche Inhalt und die Bedeutung des Symbols gehen dabei verloren, oder 
werden in einer verzerrten Form wiedergegeben. Entsprechendes geschieht auch mit den 
Symbolgehalten der Farben. Gold, das einen hohen ideellen als auch einen materiellen Wert 
symbolisiert, wird im modernen Farbgebrauch zur Aufwertung eines Produkts benutzt. Ein 
Alltagsgegenstand, ein Kugelschreiber, eine Uhr, ein Kamm usw., wird durch Gold in einen teuren 
Luxusartikel transformiert. Selbst ein Produkt, das unserer Gesundheit schadet, wird durch die 
Farbe Gold aufgewertet. Farben haben einen ganz spezifischen, ihrer Art entsprechenden, 
symbolischen Inhalt. Dieser Inhalt steht für ein lebendiges Ganzes, jede Verletzung oder 
Verzerrung dieses lebendigen Ganzen, führt zu einer Fehlinterpretation und Abwertung des 
Symbolgehalts der Farbe. Farbe hat eine rationale und eine funktionale Eigenschaft, die informiert 
und signalisiert und eine irrationale Eigenschaft, die unser Gefühl bestimmt. Diese psychoenergeti-
schen Eigenschaften der Farbe beeinflussen unsere Seele so, daß wir zum Beispiel in eine Stim-
mung der Freude und der Ausgelassenheit oder aber der Angst und der Zurückhaltung verfallen. 
Farben haben eine rationale Seite, die der Vernunft entgegenkommt und eine irrationale Seite, die 
der Vernunft unzugänglich ist. Farben faszinieren und nehmen den ganzen Menschen in Beschlag 
und verändern dadurch sein Empfinden. Jede Farbe hat ihren artspezifischen, symbolischen und 
psychoenergetischen Gehalt. Farben schaffen für denjenigen, der sich darauf konzentriert, eine 
damit übereinkommende psychische Situation. Nebst dem Ergreifenden der Farbe, sind es die 
sinnlichen und  symbolischen Charakteristika und Qualitäten, die auf etwas hindeuten, die andeuten 
und die gedeutet werden wollen. Die Farbsymbolik setzt sich aus unbewußten und bewußten, aus 
rationalen und irrationalen Inhalten zusammen. Symbolfarben schaffen eine Verbindung von Unter-
bewußtsein zum Bewußtsein, sie transzendieren zwischen dem Heiligen und dem Profanen, dem 
Überirdischen und dem Irdischen. 

Die Energetik der Farbe  

Farbe ist Schwingung. Farbe ist Energie. Farbe ist Material. Neben diesen physikalischen Eigen-
schaften erzeugt Farbe psychische Stimmungen. Sie aktiviert oder beruhigt. Durch Farbe ausgelöste 
Gefühle sind nicht allein individuell, wie wir gemeinhin annehmen, sondern unterliegen univer-
sellen Gesetzmäßigkeiten. Einzig die Assoziationen zur jeweiligen Farbwahrnehmung sind von 
individuellem  Charakter. Die Farbe hat eine starke, energetische Kraft auf uns Betrachtende. Der 
Umgang mit ihr verstärkt und aktiviert den Geist und die Seele. Sie zieht das Auge an und weckt 
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unsere Aufmerksamkeit. Der Sehsinn wird gereizt. Der Vorgang ähnelt dem Wecken des 
Geruchsinns durch ein wohlriechendes Parfüm. Die Einwirkung einer Farbe oder eines Geruchs 
weckt unser Interesse: unsere Sinnesorgane werden aktiviert. Die Sinnesorgane vermitteln uns 
wichtige Informationen über Empfindungen und  steuern unsere Verhaltensweisen. Sie dienen zum 
Beispiel der Luststeigerung oder der Anziehung, signalisieren uns Gefahren und sie warnen uns. So 
wie bei der  Berührung von Eis ein Kältegefühl entsteht, bewirkt das Betrachten von Rot ein 
Wärmegefühl. Diese psychoenergetische Wahrnehmung wird je nach Intensität des Reizes und der 
Aufnahmebereitschaft des Geistes und der Seele in unserem Gedächtnis eingeprägt. So läßt es sich 
erklären, daß durch einen einzigen Farbreiz eine Reihe von Assoziationen ausgelöst werden können. 
Oft nehmen wir nur sehr oberflächlich wahr. Diese Art der Wahrnehmung hat kaum Auswirkungen 
auf  unsere Gefühlswelt. Sie wird von unserem Gehirn  in der Folge als unwichtig registriert. Neue 
und überraschende Reize werden sehr viel aufmerksamer aufgenommen als bereits bekannte; da wir 
stets daran interessiert sind, neue Erfahrungen zu sammeln, um neue Sinnes- Zusammenhänge zu 
konstruieren. Kinder sind unbefangen und offen, sie wollen die Welt entdecken und sind neugierig 
Neues zu lernen. Reifere Menschen haben bereits eine große Anzahl von Erfahrungen gesammelt. 
Neue Erfahrungen werden mit früheren Erfahrungen verglichen. Die Offenheit gegenüber neuen 
Sinnzusammenhängen bleibt dabei auf der Strecke, weil davon ausgegangen wird, daß das zu 
Entdeckende schon bekannt ist. Durch die Interpretation des Verstandes kommt es zu einer 
Verflachung der Wahrnehmung, was dazu führt, daß wir uns nicht mehr von der Wesensart und 
dem inneren Klang der Farbe leiten lassen. Das führt zu einer verstandesmäßigen Wahrnehmung, 
die nicht mehr unser ganzes Sein durchdringt. 

Wenn man eine Farbfläche betrachtet, da ist man der Farbe psychoenergetisch ausgeliefert. Der 
Sehvorgang läuft automatisch ab. Die Farbe wirkt auf einem ein, solange man sich damit 
indentifiziert. Die sinnliche Farbwahrnehmung erzeugt eine ganz spezifische Stimmung in der 
Psyche. Unklar ist, ob diese auf direktem Weg oder durch Assoziation mit früheren Sinnes- Wahr-
nehmungen zustande kommt. Betrachtet man zum Beispiel eine rote Farbfläche, so kann man die 
Farbe Rot mit Sonne, Feuer und Glut assoziieren und als Gefühl Wärme empfinden. Assoziiert man 
jedoch Rot mit Blut oder Wunde, wird man als Gefühlszustand Schmerz empfinden. Diese Ambi-
valenz der Farbwahrnehmung entspringt dem Erinnerungsvermögen. Die früheren Sinneswahr-
nehmungen werden mit der momentanen Wahrnehmung gekoppelt. Ein völlig unerklärbares Phäno-
men ist, wieso Farbwahrnehmungen mit anderen Sinneswahrnehmungen verbunden werden. Wieso 
empfinden wir eine bestimmte Farbe als süß oder sauer, laut oder leise, zart oder hart, kalt oder 
warm? Die Sinnesorgane korrespondieren auf eine uns unerklärliche Weise miteinander. Wie wird 
ein visueller Sinnesreiz mit dem Geschmacks- Geruchs- Tast- und Gehörsinn gekoppelt? Wieso 
wirkt eine Farbe auf unsere Geschmacksnerven und läßt uns Gemüse, Früchte, Pilze als genießbar 
oder ungenießbar, als zart oder zäh, als süß oder sauer, als reif oder unreif erscheinen? Wie kommt 
es, daß ein mit Safran gefärbter Reis die Speichelabsonderung und die Absonderung von 
Magensekreten zur Verdauung aktiviert? In der Tierwelt wird Farbe zur Anziehung, zur 
Abschreckung und zur Tarnung eingesetzt. Ein auffallendes Rot  zum Beispiel signalisiert die Be-
reitschaft zur Paarung. Abschreckend und warnend wirken dagegen durch Giftsekrete erzeugte 
Farben, zum Beispiel bei Fröschen in den Tropenwäldern Südamerikas, wo die Farbe dem Angrei-
fer signalisiert, als Beutetier ungenießbar zu sein. Der Tintenfisch sondert bei Gefahr eine tiefblaue 
Farbe ab, die ihn zeitlich  für den Angreifer unsichtbar macht. Das Chamäleon hat unter vielen 
anderen Tierarten,  die Gabe, sich der jeweiligen Umgebungsfarbe anzupassen. All diese Beispiele 
sind lebende Beweise, daß die Farbe eine energetische Wirkung auf uns hat und selbst 
physiologische autonome Prozesse in die Wege leitet. 
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Die metaphysische Farbwahrnehmung 

Die metaphysische Farbwahrnehmung geht von der Schwingung der Farbe aus und spielt sich im 
feinstofflichen Bereich ab. Farbe bewegt sich in Lichtwellen, ähnlich wie die  Sprache, die sich im 
Äther in Luftwellen fortbewegt. Unsere Sinnesorgane nehmen einen gewissen Bereich der 
jeweiligen Schwingungsfrequenz wahr. Bei Farbschwingungen sehen wir den Bereich  des Spek-
trums von Rot bis Violett. Bei Tonschwingungen können wir sieben bis acht Oktaven hören. Es gibt 
jedoch noch sehr viele Schwingungsfrequenzen, die sich außerhalb unserer Sinneswahrnehmung 
befinden und die uns trotzdem beeinflussen. Denken wir doch an die Ultraviolett-, Röntgen-, Alpha-
und Gammastrahlen die uns täglich umgeben. Nehmen wir zum Beispiel die Ultraviolettstrahlung, 
die bei Einwirkung auf unsere Haut eine Bräunung hervorruft. Die Haut reagiert auf diese 
Einstrahlung und bildet zum Schutz Pigmente. Wir können auch davon ausgehen, dass die Farbe 
nicht allein visuell wahrgenommen wird, sondern auch von den Hautrezeptoren registriert wird. 
Ausgehend von dieser Beobachtung wird bei der Chromotherapie mit Farbeinstrahlung auf die Haut 
gearbeitet um so energetische und organische Prozesse zu aktivieren, bzw. zu hemmen. Abgesehen 
von den Sensorien der Seh-, Gehör-, Tast-, Geruchs- und Geschmacksorgane, verfügen wir über 
feinstoffliche Energiezentren. Diese werden uns aus östlichen Traditionen übermittelt. Die indische 
Tradition bezeichnet die Energiezentren mit Chakras. Weitere Energiezentren sind die Nadis; es 
handelt sich dabei um Energiekanäle, die sich über den ganzen Körper ausbreiten. Diese Energie-
verläufe sind vergleichbar mit dem Meridiansystem der chinesischen Akupunktur. Auch die 
chinesische Medizin kennt auf der Medianlinie des Körpers Energiezentren. Diese liegen auf den 
zwei Energiebahnen "des kleinen Himmelszyklus". Der Körper ist umgeben von einem elektroma-
gnetischen Feld. Die Haut funktioniert innerhalb der ionisierten Atmosphäre als Kondensator und 
hat einen meßbaren elektromagnetischen Widerstand. Überall dort, wo sich ein Akupunkturpunkt 
befindet, ist der elektromagnetische Widerstand um ein Fünftel geringer. Wir können die 
Akupunkturpunkte als Sensoren zur Erkennung feinstofflicher Energie oder als Relaisstationen für 
die Kommunikation zwischen der Außen- und der Innenwelt sehen. Wir können davon ausgehen, 
daß wir mittels  dieser Punkte und Energiezentren Farbschwingungen, wenn auch nicht bewußt im 
Unterbewußtsein wahrnehmen. Auf die feinstoffliche, metaphysische Farbwahrnehmung ist der 
visuell orientierte Mensch wenig oder überhaupt nicht sensibilisiert. Blinde jedoch haben durch ihr 
Handicap eine größere Sensibilität entwickelt. Sie erkennen Farbschwingungen mittels ihrem höher 
entwickelten Tastsinn. Der Blinde lernt mit seinen Fingerspitzen unterschiedliche Farbstrahlungen 
wahrzunehmen und zu bezeichnen. Die Farben werden nicht mit den Begriffen Rot, Blau oder Gelb 
belegt, sie werden als glatt, rauh oder klebrig wahrgenommen und  dann in die regulären Farbbe-
zeichnungen umgesetzt. Im Normalfall lebt der Mensch unbewußt im Reich der Farben, ohne 
jemals ihre energetische- geistige- und seelische Wirkung bewußt zu erfahren. Da wir im 
allgemeinen von unseren Sinnesorganen ausgehen, erscheint uns eine metaphysische Farbwahr-
nehmung als unwirklich und fremd. Es ist nicht erstaunlich, daß wir uns einer solchen Wahrneh-
mung ratlos und ablehnend gegenüber verhalten. Dazu kommt, daß durch unsere Individualität und 
durch die Objektgebundenheit der Farbe eine Subjekt- Objektbeziehung zur Farbe geschaffen wird. 
Der Umstand, daß uns Farbe nicht unmittelbar, sondern als reflektiertes Licht erreicht, unterstützt 
diese Subjekt- Objektbeziehung zur Farbe. Die zwei Faktoren der Individualität und der Distanz, 
die durch die Subjekt- Objektbeziehung zur Farbe entstehen, hindern uns, die Farbe feinstofflich 
und als Schwingungsenergie zu erfahren. Obgleich wir diese feinstofflichen Farb- und Tonschwing-
ungen nicht bewußt erfassen, beeinflussen sie uns. Tonschwingungen sowie Farbschwingungen 
verändern die Atmosphäre. Da wir als eine unzertrennliche Entität mit dieser Atmosphäre 
verbunden sind, verändern wir uns ebenfalls. Auch Gedanken und Emotionen verändern die 
Atmosphäre im metaphysischen Wahrnehmungsbereich. Am besten läßt sich das mit der Telepathie 
erklären, bei der Gedanken  auf eine uns unerklärliche Weise übermittelt werden. Die Schwierigkeit 
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der methaphysischen Wahrnehmung besteht darin, daß wir uns nur sehr schwer auf diese 
feinstofflichen Schwingungsresonanzen einstellen können. Eines der sensibelsten Energiezentren 
für eine metaphysische Farbwahrnehmung ist das Ajna-Chakra, auch als das dritte Auge bekannt. 
Es befindet sich zwischen den Augenbrauen. In der chinesischen Akupunktur wird dieser Punkt 
Yin- Tang (Himmelstor) bezeichnet. In der westlichen Medizin befindet sich hinter diesem Punkt 
die Hypophyse, die neuro- physiologische Abläufe des hormonalen Systems koordiniert. 

Farbe und Bewußtsein 

Farbwahrnehmungen sind nicht nur Sinnenreize, sondern Inhalt von psychoenergetischen und dyna-
mischen Prozessen im Innern. Letztere entziehen sich einer phänomenologischen, quantitativen und 
rationalen Betrachtung. Daher kommt es, daß physikalische, objektive, meßbare Fakten der Farb-
wahrnehmung für die Wissenschaft weitaus attraktiver sind als subjektive vom Individuum abhäng-
ige, die einer wissenschaftlichen Arbeitsweise nur erschwert zugänglich sind. Es gibt daher nur 
wenige Schriften und Abhandlungen, die sich mit der psychologischen Farbenwahrnehmung 
auseinandersetzen. Es handelt sich bei Büchern fast ausschließlich über physikalische Ansätze. Es 
werden Farbsysteme geschaffen, die Farbnuancen von hell- dunkel, Farbanteilen von Rot, Blau und 
Gelb und Sättingungsgrad einer Farbe bestimmen und normieren. Da die Sprache für Farbbezeich-
nungen nicht ausreicht und zuwenig exakt ist, werden Zahlenkombinationen und Prozentanteile zur 
Erfassung, Strukturierung und Bezeichnung von Farben eingesetzt. Auf diese Weise können wir 
visuelle Erscheinungswerte der Farbe erfassen und diese miteinander austauschen. Wie aber können 
wir unsere Farbempfindungen und die dynamischen Einflüsse auf den Körper objektiv und 
systematsich erfassen? Wie sieht eine Farbtabelle der Psyche aus und wie erfassen wir die Farbe be-
zogen auf ihre energetische Wirkung? Warum uns ein Kunstwerk oder eine Farbe anspricht können 
wir nur andeutungsweise erklären. Der Verstand und die Sprache sind oft zu beschränkt, ein Gefühl 
auszudrücken. Die Benennung von Farben sowie die Typisierung von Gefühlen bei der Farbwahr-
nehmung sind mit Sprache nur unzulänglich beschreibbar. Die Sprache ist ein zu beschränktes 
Medium, um die feinen Nuancen der Farbtöne wiederzugeben. Die Beschreibung eines Farbtons 
kann uns die Wesensart des Farbtons und auch das Gefühl, das wir bei einer Wahrnehmung haben, 
nicht vermitteln. Farbbegriffe sind abstrakt. Wie interpretieren wir Dunkelrot, rötliches Gelb oder 
Grünblau? Wie dunkel ist Dunkelrot? Wo liegt die Grenze zwischen rötlich Gelb und Orange? Wie 
groß sind die Anteile von Grün und Blau bei einem Grünblau? Farbbezeichnungen sind nicht mehr 
als eine Andeutung in eine bestimmte Richtung. Sie sind ambivalent und werden je nach Indivi-
duum anders gewertet. Um eine Farbe zu bewerten sind wir auf Vergleichsmöglichkeiten angewie-
sen. Wir schaffen diese mit Farbtheorien und Farbtabellen. Die Vergleichsmöglichkeiten von 
Farben auf emotionaler Ebene  sind noch viel komplizierter, da wir ausschließlich auf die Sprache 
angewiesen sind, um eine Farbempfindung nach außen zu bringen und zu formulieren. Die Sprache 
bedient sich mit Begriffen wie Farbtöne, Farbklänge, Farbharmonien, Farbschwingungen. Obgleich 
diese Farbbegriffe wesensfremd sind, weil wir Farbe in erster Linie visuell wahrnehmen und nicht 
mit dem Gehör, verwenden wir diese Begriffe mit der größten Selbstverständlichkeit. Die Farben 
die auf Lichtwellen transportiert werden mit Tonwellen (der  Sprache) zu transportieren ist absurd; 
es ist so, als ob wir auf einen Fotoapparat einreden in der Hoffnung, dadurch ein Fotobild zu 
erzeugen. 

Bemühungen, die Wirkung der Farbe auf  den Körper sowie auf unser Innenleben zu erforschen und 
anzuwenden, dürfte wohl in der Zeit sehr weit zurückgehen. So gab es in der altägyptischen 
Sonnenstadt Heliopolis Licht und Farben durchflutete Heiltempel. Man weiß z. B. , daß in griech-
ischen und römischen Orakeltempeln Farblichträume geschaffen wurden. Ob diese Farbräume zur 
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Heilung des Körpers, als Besinnungsstätten des Geistes oder als Stimmungsräume für die Seele 
dienten, ist heute nicht mehr nachzuvollziehen. Deutlich jedoch ist, daß man sich derzeit der 
psychoenergetischen Kraft der Farbe bewußt war und sich ihrer bediente. Die alten Chinesen 
setzten Epileptiker zur Linderung ihrer Leiden und zur Beruhigung auf violette Teppiche und man 
verhängte die Fenster mit violetten Schleiern. Die Überzeugung, daß verschiedenfarbige Lichter 
eine unmittelbare und je nach Farbe eine unterschiedliche Wirkung auf den Organismus haben, 
wurde 1880 von dem französischen Psychologen Charles Fèrè erstmals formuliert und als Therapie-
form angewendet. Er stellte u. a. fest daß vom roten Licht die anregenste- und vom blauvioletten die 
beruhigendste Wirkung ausging. Es wurde mit direkter Bestrahlung von farbigem Licht gearbei-tet. 
Die Versuchspersonen spürten mit geschlossenen Augen die von der Lichtquelle ausgehende 
Farbstrahlung und konnten diese mittels der Hautrezeptoren sowie die feinstofflichen Energie-
zentren (Chakren) aufnehmen und erfahren. Interessant ist, daß man nicht von einer visuellen 
Farbwahrnehmung ausgegangen ist, sondern, daß man sich auf die energetische Wirkung der Farbe 
abstützte. Diese energetische Wirkung der Farbe auf den Körper ist praktisch unerforscht. In 
esotherischen Schriften begegnen wir andeutungsweise einigen verschlüsselten Aussagen über diese 
Farbdynamik. Obschon dieser Farbtherapie keine eindeutige, wissenschaftliche Absicherung 
zugrunde lag, erfreute sie sich in Europa um die Jahrhundertwende einer großen Popularität. Bis auf 
den heutigen Tag gehört die Farbtherapie zum Repertoire der alternativen Medizin. Man könnte in 
den letzten Jahren sogar von einer Renaissance der Farbtherapie und einem vermehrten Interesse an 
der psychologischen Wirkung der Farbe sprechen. Einige wichtige Angaben über das Farben-
denken der deutschen Romantik finden wir in Goethes Farbenlehre von 1801. Im 20. Jahrhundert 
erscheint von Wassily Kandinsky 1912 die Schrift über das Geistige in der Kunst. Diese zwei 
farbtheoretischen Werke waren von großem Einfluß für die moderne Malerei des 20. Jahrhunderts. 
Eine neuere Art der Farbenpsychologie wird aus Umfragen und Labortest ermittelt. Man ist bestrebt 
aus Farbpräfferenzwerten allgemein gültige Schlüsse  der psychologischen Wirkung der Farben auf 
den Menschen zu ermitteln. Die Studien werden vor allem für die Marketingforschung und für 
Werbezwecke ausgewertet und genutzt. Um ca. 1950  wurde einer der bekanntesten Farbentests von 
dem Schweizer Psychologen Max Lüscher entwickelt  und zu medizinischen und psychologischen 
Diagnose, für Eheanbahnungen, Berufswahl, Berufseignung und für Berufsbewerbungs- Beurteil-
ung genutzt. Schwachpunkte solcher Test- und Untersuchungsprogramme bestehen darin, daß von 
keinen allgemeingültigen Richtlinien ausgegangen wird und von daher muß man sie als dogmatisch 
bezeichnen. Es stellen sich automatisch sehr viele kritische Fragen betreffend der Farberinnerung 
des Gedächtnis, der Farbassoziation und der  sprachlichen Farbbezeichnungen. Ist es die wahrge-
nommene Farbe selbst oder die Assoziation zur Farbe die in uns die Gefühle auslösen? Können wir 
Farbe als Farbe wahrnehmen, losgelöst von Farberinnerungen und bereits gemachten Farberfahr-
ungen? Wie verhält sich die Farbe zur Form? Ist es die Farbe oder das Objekt die das Gefühl 
vermitteln? Welche Rolle spielt der Farbträger, das Material, worauf die Farbe angebracht ist. Farbe 
ist formgebunden. Sie grenzt ab, signalisiert, hebt hervor und unterscheidet. Wir werden Farbwahr-
nehmungen immer mit dem Gedächtnis, der Sprache, dem Material und der Sprache in Beziehung 
bringen. Die Farbe kann als Farbkörper eines realen Objekts oder als abstrakte geometrische Fläche 
erscheinen. Die Wesensart einer geometrischen Form hat ihr Eigenleben genauso, wie die einzelnen 
Farben artspezifisch sind. Bei der Betrachtung eines Farbkörpers oder einer Farbfläche ist nie 
eindeutig nachvollziehbar, ob es sich primär um die Wesensart der Form oder die der Farbe handelt, 
die sich  in unserer Erinnerung festsetzt. Ist es die Farbe oder die Form, die unsere Seele stärker 
bewegt? Da Farbe und Form unzertrennlich miteinander verbunden sind, ist diese Frage nicht zu 
beantworten. Ein Frabklang kann sich in einer abstrakten Form sehr viel deutlicher manifestieren, 
als dies  zum Beispiel bei einer Landschaft möglich ist. Bei einer Landschaft richtet sich die Wahr-
nehmung primär auf die Vielfalt der Formkombinationen und von daher nicht so sehr auf die Farbe. 
Wenn wir eine rote Rose betrachten, ist die Farbe unzertrennlich mit der Körperhaftigkeit der Rose 
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verbunden. Die Farbe Rot wird in unserem Gedächtnis nicht allein als Rot registriert, sondern mit 
der ganzen Wesensart der Rose in Verbindung gebracht. Betrachten wir einen Kreis, ein Dreieck 
oder ein Quadrat gefüllt mit einer Primärfarbe, wird der Wahrnehmungsvorgang verstärkt von der 
Farbe gelenkt. Die Urformen, die seit Menschengedenken in unseren Köpfen gespeichert sind, 
erscheinen uns als selbstverständlich und bekannt. Die Farbe kann sich in ihrer ganzen Dominanz 
ausbreiten und in ihrer reinsten Wesensart auf uns einwirken. Farbe, die nicht objektbezogen ist, 
können wir uns schlecht  vorstellen. Imaginären Farbvorstellungen, bei denen wir uns an einen ganz 
spezifischen Farbton erinnern wollen , entstehen durch Assoziationen. Wir assoziieren zum Beispiel 
Schwarz mit Kohle, Weiß mit Kreide, Gelb mit Sonne und Rot mit Feuer usw. Farbe kann aber 
auch durch Sprache mit einem farbspezifischen Objekt definiert werden: z. B. als Rubinrot, 
Grasgrün, Himmelblau, Safrangelb. Bei der ersten Variante der Assoziation stellen wir einen Bezug 
von der Farbe zum Objekt her. Bei der zweiten Variante wird das Objekt mit der Farbe in 
Beziehung gebracht. Dies ergibt sprachlich im ersten Fall "weiß wie Schnee" und im zweiten Fall 
"Schneeweiß". Die Ambivalenz zwischen Farbobjekt und Objektfarbe, bei der wir das eine Mal 
mehr von der Farbe, das andere Mal mehr von der Form ausgehen, spielt bei der Wahrnehmung, der 
Registration im Hirn und der Erinnerung in Form einer Assoziation, eine entscheidende Rolle. 
Farbwahrnehmungen setzen sich je nach Intensität des Eindrucks, der Eindeutigkeit, der Zeitdauer 
und der Ergriffenheit der Seele oberflächlich oder tief in unserem Gedächtnis fest. In einer stets sich 
verändernden Umgebung wie zum Beispiel beim Autofahren, werden Farbeindrücke eher ober-
flächlich wahrgenommen. Die zeitlich kurz aufeinander folgenden Eindrücke verunmöglichen es 
dem Betrachter, sich mit der Wesensart der Farbe und der Form auseinanderzusetzen. Das Zuviel an 
Eindrücken erzeugt eine Inflation an Sinneswahrnehmungen. Durch eine selektive Auswertung der 
Eindrücke beschränken wir uns auf die momentane Tätigkeit  "das Autofahren". Diese Konditio-
nierung für das Wesentliche ermöglicht es uns bei der Wahrnehmung der roten Signalfarbe eines 
Stoplichts, unverzüglich die Bremse zu betätigen. Bei einer Farbwahrnehmung wie das vielleicht 
bei einer Betrachtung eines Kunstwerks entsteht, ist es möglich, Farbe bewußt wahrzunehmen. Eine 
intensive Betrachtung der Farbe, durch Konzentration und Aufnahmebereitschaft, offenbart uns ihre 
ganze Wesensart und versetzt unsere Seele in die spezifische nur von dieser Farbe ausgehenden 
Stimmung. Dem gegenüber steht die unbewußte Farbwahrnehmung die automatisch abläuft; die 
Sinnesorgane reagieren autonom vom Bewußtsein und lösen physiologische und psychoener-
getische Prozesse aus. So erhöht sich zum Beispiel beim Betrachten von Rot der Pulsschlag: wir 
werden aktiv, unruhig oder reizbar. Grün bewirkt das Gegenteil: der Pulsschlag senkt sich, wir 
werden ruhig, passiv und entspannt. Die Farbe Blau bewirkt eine meditative nach innen gerichtete 
Aktivität. 

Farbwahrnehmung ist eine stetig sich verändernde, subjektive Erfahrung. Farbe ist eine Mani-
festation des ewig Universellen im zeitlich Subjektiven. Die Offenbarung der Farbe liegt in unserer 
Empfindung und in ihrer geistigen Interpretation. Farbe hat auch immer einen mystischen Gehalt. 
Farbe wird entmystifiziert, wenn sich die Farbwahrnehmung vom Unterbewußtsein ins Bewußtsein 
verschiebt. In unserem Innern nehmen Farbwellen als dynamische Kräfteeinbrüche Gestalt an. In 
dem sie Körper, Seele und Geist beeinflussen wirken sie auf unser ganzes Wesen. Ähnlich wie bei 
einem gesprochenen Wort, das sowohl eine äußerliche, physikalische als auch eine innere seelische 
Vibration verursacht, verhält es sich mit einem Farbklang. Jede Farbe besitzt eine artspezifische 
psychoenergetische Schwingung. Nebst den primären Farbklängen des Spektrums wird zwischen 
hellen- und dunklen, intensiven- und zarten sowie reinen- und getrübten Farben unterschieden. Das 
Aufhellen von Farben mit Weiß macht sie transparent und ätherisch; sie sind dispersierend, 
strahlend und nach außen gerichtet  und wirken leicht immateriell und feinstofflich. Farben die mit 
Schwarz vermischt sind strahlen wenig ab, sind verdichtend, stumpf und nach innen gerichtet; sie 
wirken absorbierend, grobstofflich und materiell. Die Einteilung der Farbe in grobstofflich und 
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feinstofflich führt zu einer Polarität bzw. zu einer Dualität; diese Gegensätze verleihen der Farbe 
ihre dynamische Qualität. Neben der dynamischen Qualität der Farbe gibt es eine 
psychoenergetische die ganz unterschiedlich je nach Farbe auf unser Seelenleben einwirkt. Der 
Farbklang Grün ist dynamisch gesehen ruhig und unbewegt und wirkt auf unser Innenleben ruhig 
und entspannend. Die Farbe Rot hingegen versetzt uns in Aktivität und Spannung. Positiv gesehen 
wirkt Rot belebend und unternehmungsfreudig auf uns: wir verspüren Freude, Lust und 
Leidenschaft. Negativ betrachtet, kann uns dieselbe Farbe irritieren: wir werden nervös, zornig und 
unbeherrscht. Das dunkle Blau richtet sich auf unser Innenleben: wir empfinden Gelassenheit, Ruhe 
und Zufriedenheit. Negativ gesehen kann uns dieselbe Farbe in unserer Unternehmungslust und 
Aktivität hemmen. Farbe beeinflußt uns in unserer Dynamik sowie in unserer Empfindung. Die 
Wahrnehmung dieser Einflüsse ist von unserem inneren Licht der Seele und der Entwicklung des 
Bewußtseins abhängig. 

"Zwischen Himmel und Erde, zwischen Licht und Dunkel entstehen die Farben" (Indisches Sutra). 
In der indischen Chakra- Theorie werden die sieben Chakras mit den Farben wie folgt auf den 
Körper bezogen: Rot befindet sich im Beckenbereich, orange im Unterbauch, Gelb im Harabereich 
(Sonnengeflecht), Grün im Brust- Herzbereich, Türkischblau im Kehl- Halsbereich, Ultramarin im 
Kopfbereich (Hypophyse) und Violett auf dem Schädeldach. Weiter werden den einzelnen Chakras 
und den damit verbundenen Farben unterschiedliche Bewußtseinsebenen zugeschrieben. Der 
Mensch verkehrt auf drei Energieebenen: der Körperlich- Stofflichen, der Seelisch- Feinstofflichen 
und der Geistig Spirituellen. Der Körper wiederum hat folgende Funktionsebenen: Koordination 
(Kopf), Atmung und Verdauung (Rumpf), Ausscheidung und Reproduktion (Becken). Die Seele ist 
mit dem Körper verbunden und an diesen gebunden. Je nach Entwicklungsstand des Bewußtseins 
manifestiert sich die Seele im geistigen Bereich. Ihr Bereich ist aber auch das Psychosomatische. 
Die Seele verkehrt  zwischen der Polarität des Stofflichen und des Feinstofflichen. Der Geist 
verkehrt auf drei Bewußtseinsstufen: dem Unterbewußtsein, dem Bewußtsein und dem  mental- 
transzendenten Bewußtsein. Als vierte Bewußtseinsstufe wird das supramentale Bewußtsein be-
trachtet. Diese Bewußtseinsstufe liegt außerhalb des menschlichen Bewußtseins. Es ist das Gött-
liche, das Tao, die Leere oder das Unaussprechliche. Diese Bewußtseinsstufe ist außerhalb von 
Raum und Zeit angesiedelt. Die Farbe des supramentalen Bewußtseins ist Gold und steht Symbol 
für das Göttliche, für das Licht und die Erleuchtung. Die Farben des Unterbewußtseins sind 
Schwarz, Rot und Orange. Diese Bewußtseinsebene verkörpert den Trieb, den Instinkt, die 
Arterhaltung, die Sexualität, die Libido, die Selbsterhaltung und die Selbstverwirklichung. Die 
Farben der mittleren Bewußtseinsebene sind  Gelb, Grün, und Grünblau; sie verkörpern das Ego, 
das Selbstgefühl, soziales Denken und Verhalten sowie ein erwachendes Mitgefühl. Die Farben der 
mental- transzendenten Bewußtseinsebene  sind Ultramarinblau, Violett, Lila und Weiß; sie 
verkörpern Individuation, Geist, Selbsterfahrung, Individualität, Transzendenz und Spiritualität. 

Wie können wir Farbe in ihrer  ursprünglichen Form, losgelöst von bereits gemachten Farberfahr-
ungen und Assoziationen, erfahren? Im ersten Moment erscheint uns dies unmöglich. So paradox es 
auch klingen mag, es sind gerade die Assoziationen, die uns helfen, ein Farbgefühl wahrzunehmen, 
indem wir uns mittels der Assoziation die Farbe im Geist vorstellen, losgelöst von der Materialität 
und der realen Erscheinung der Farbe. Indem wir  immer häufiger eine Farbe lediglich im Geist vor 
uns sehen, lernen wir Farbe als Farbe zu sehen und entwickeln ein Farbgefühl, das einer spezifi-
schen Farbe zukommt. Diese intuitive innere Farbwahrnehmung unterscheidet sich von der formge-
bundenen, perzeptiven Farbwahrnehmung. Es ist eine geistig spirituelle Farbwahrnehmung die 
durch Konzentration  und Meditation zustande kommt. Diese innere geistige Farbwahrnehmung 
verändert unser Bewußtsein und erhellt die Psyche. "Licht ist primär eine spirituelle Manifestation 
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der göttlichen Realität, erleuchtend und schöpferisch. Das materielle Licht ist eine nachfolgende 
Darstellung oder Abwandlung desselben in die Materie hinein für die Zwecke der materiellen 
Energie. Farbe und Licht gehören immer eng zusammen. Wenn die Farben im Innern Gestalt 
anzunehmen beginnen, ist das ein Zeichen dafür, daß ein dynamisches Wirken und Gestalten sich 
im Bewußtsein vollzieht. Wellen von Farben bedeuten einen dynamischen Einbruch von Kräften". 
(Sri Aurobindo: Integrales Yoga S.94 Rowohlt Verlag ).  
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                Die Farbe Schwarz 

Farben beeinflussen die Wirkung von Größe, Gewicht und Material. Durch den großen Kontrast 
zum Umfeld wirkt Schwarz abgrenzend, umreißend und hart. Ein schwarzes Quadrat zum Beispiel 
wirkt sehr viel  kleiner  als ein gleich großes weißes. Schwarz gestrichene oder dunkle Räume 
wirken sehr viel beengender  als weiß gestrichene, helle Räume. Gefühlsmäßig erscheint uns eine 
schwarze dunkle Polsterung als sehr viel härter als eine weiße, helle. So empfinden wir eine 
schwarze Kiste als schwerer im Gegensatz zu einer weißen. Der Eindruck des Gewichts ist jedoch 
nicht allein von der Farbe abhängig: Material, Erfahrungswert, sowie Einschätzung des Betrachters 
spielen eine entscheidende Rolle bei der Wahrnehmung. Die Farbe Schwarz als physikalische 
Definition ist ein nicht leuchtender Körper, der alles Licht absorbiert .Die  Absorption  wird nicht 
allein von der Farbe bestimmt, Materialbeschaffenheit und Textur bestimmen den Grad der 
Absorption mit. Absorption und Reflexion richten sich  nach der Intensität der Lichtquelle. Im 
Dämmerlicht ist die Reflexion um ein vieles reduziert; so erscheint uns ein im Tageslicht rotes Auto 
in der Dämmerung eher bräunlich als rot. Allein die Assoziation und die Erinnerung  sagen uns, daß 
das Auto rot ist. 

Symbolik , Kult und Geschichte  

Schwarz ist eine unbunte Farbe, jedoch ihr Symbolgehalt ist unumstritten. Der Maler Wassily 
Kandinsky beschrieb das Schwarz so: " wie ein nichts ohne Möglichkeit, wie ein totes Licht nach 
dem Erlöschen der Sonne, wie ein ewiges Schweigen ohne Zukunft klingt innerlich das Schwarz." 
Schwarz wird in vielen Redewendungen verwendet und sehr oft mit negativen Gefühlen assoziiert. 
So ist jemand der schwarzes Blut hat ein Melancholiker. Wer Schwarz sieht oder Schwarz in 
Schwarz malt ist ein Pessimist. Im englischen ist ein"black look" (schwarzer Blick) ein böser Blick. 
Schwarzer Humor ist, wer sich auf eine zynische Art und Weise lustig macht über das Unglück 
anderer. Wer sich schwarz ärgert, ärgert sich zu Tode. Andere Verheißungen des Unglücks sind: ein 
schwarzer Tag, ein schwarzer Peter, eine schwarze Katze, ein Pechvogel, ein Unglücksrabe, eine 
Pechsträhne usw. Bei all diesen im Volksmund gebrauchten Ausdrücken, wird Schwarz negativ 
assoziiert. Der einzige schwarze Glücksbringer ist der Kaminfeger. Dieser Aberglaube wurde Ende 
des 19.Jahrhunderts von den Kaminfegern selbst ins Leben gerufen. Mit der Jahresabrechnung ihrer 
Dienstleistungen, verschenkten sie jeweils einen Kalender mit den Glückssymbolen Kleeblatt und 
Hufeisen, die wir noch bis heute auf Neujahrskarten begegnen. Im Volksbrauchtum und 
Aberglauben wirkt die schwarze Farbe auf die Einbildungskraft der Menschen und schafft Raum für 
böse Geister und Dämonen, die als dunkle Gestalten Schaden und Leid über die Menschheit 
bringen. In  diesem Zusammenhang bekommt die Farbe Schwarz etwas Bedrohliches und 
Angsteinflößendes. Jedoch hat die schwarze Farbe auch eine abwehrende Kraft und wird auch 
eingesetzt, um den Schadenzauber dunkler Mächte abzuwenden. So werden in ganz 
unterschiedlichen Kulturen schwarze Tiere ( z. B Hennen, Kühe, Stiere, Rappen, Schafe, Ziegen) 
geopfert, um auf diese Weise einen Heilzauber zu bewirken, oder die erzürnten Götter gut zu 
stimmen. Schwarz ist eine Schutzfarbe gegen Geister und Dämonen. Das Sich bemalen  mit 
schwarzer Farbe zur Abschreckung böser Geister ist weit verbreitet. In Ostpreußen  beschmierte 
man in früheren Zeiten das Gesicht der Kinder mit Schmutz und Schlamm, um den Bösen Blick 
oder die Behexung von ihnen fernzuhalten. In Indien und Persien bemalt man die Gesichter der 
Kinder, um das Beschrienwerden auszuschalten. Indianerstämme in Südamerika bemalen sich als 
Zeichen der Trauer und zur Abschreckung  böser Geister.  In Griechenland werden in der 
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Christnacht schwarze Kreuze auf die Türen gemalt, um so die schlechten Einflüsse vom Haus 
fernzuhalten. Schwarze Amulette, Rußflecken, schwarze Kleidung, schwarze Bock-, 
Pferdeschwanz-, Elephantenhaare dienen als Schutz vor bösen Einflüssen. Der unheilverkündende 
Charakter von Schwarz gilt auch als Todesbote; so werden Rabe , Krähe , schwarze Katze  oder 
Hund , Spinne und Käfer als Vorbote des Todes angesehen. 

Die schwarze Farbe symbolisiert die Unterwelt, die Todesgöttinnen und Götter. In Ägypten ist es 
der schakalköpfige Anubis, der als Wächter am Tor der Gräber oder als Hüter des Eingangs zum 
Totenreich auftritt. Der Skarabäus, in Ägypten schwarz oder türkis, wurde als Amulett von 
Lebenden und auch von Toten getragen. Das Tragen war als Garantie und Symbol der 
Wiedergeburt und der Auferstehung gedacht. Nach altägyptischem Mythos rollt nachts die Sonne in 
die Unterwelt, um am Morgen neu geboren wieder aufzuerstehen. „Schwarze Sonne“ wurde in 
indianischen Kulturen das Phänomen der Sonnenfinsternis bezeichnet. Es bedeutete Unheil. Die 
schwarze Sonne erscheint auf dem Rücken eines Jaguars des Todesgottes. Die Sonnenfinsternis 
wird bildhaft mit dem Verschlungenwerden der Sonne durch das Maul des Jaguars dargestellt. Auch 
in anderen Kulturen wird die Sonnenfinsternis als ein beängstigendes und unheilverkündendes 
Ereignis angesehen. Im Islam und im Buddhismus wird die Sonnenfinsternis mit dem Tod des 
Gestirns assoziiert. Ein Monstrum verschlingt die Sonne. Die schwarze Sonne, bzw. die 
Sonnenfinsternis, ist in ürsprünglichen alten Kulturen Beginn eines neuen Zyklus und in diesem 
Sinne auch Symbol für Zeit. Chronos, Gott der Zeit und des Weltenlaufs, wird mit der Farbe 
Schwarz in Verbindung gebracht. Saturn als Gottheit der Zeit und des Schicksals erscheint ebenso 
im Zusammenhang mit Schwarz. Schwarz sind auch die griechischen Unterweltgötter, so der 
Fährmann Charon, der die Toten in die Unterwelt geleitet, sowie Pluto und Cherberus die 
Höllenhunde, die den Eingang zum Hades bewachen. Die schwarzen Muttergöttinen aus Indien und 
Tibet, Kali und Durga erscheinen als Göttinnen des Todes und der Verwüstung. Erscheinen sie in 
Rot, symbolisieren sie Fruchtbarkeit, Wiedergeburt und neues Leben. Schwarz ist auch die Farbe 
des Eros und der Erotik. Die Gottheit Samantabhadra in blau- schwarzer Farbe in mystischer 
Vereinigung mit der weißen Rajna begegnen wir auf Wandmalereien in buddhistischen Klöstern 
und auf Rollbildern, bzw. Tankas. Ähnliche Darstellungen sind uns von der Alchimie des 
Mittelalters bekannt. Meist als Holzschnitte wird die mystische Hochzeit, Frau - Mann in schwarz- 
weiß abgebildet. In China ist das Symbol von Yin und Yang schwarz und weiß. Schwarz 
symbolisiert das Empfangende, die Erde, das Weibliche dagegen symbolisiert Weiß, was das 
Schöpferische, den Himmel sowie das Männliche. 

Schwarz erscheint nicht allein als Aspekt des Todes und des Unglückbringenden. Schwarz ist in 
vielen Kulturen die Symbolfarbe der Fruchtbarkeit und der Erneuerung. So ist die in Schwarz 
dargestellte ägyptische Göttin Isis nebst ihrer Todessymbolik auch Lebensmutter. Sie sammelt die 
im Nil versenkten einzelnen Körperteile ihres Bruders und Geliebten und vereinigt sie, belebt ihn 
und zeugt mit ihm den Sohn Horus. Die Verehrung der schwarzen Erdenmutter der Urzeit wird im 
christlichen Glauben in einzelnen Fällen auf die Gottesmutter Maria übertragen. So kennen wir z.B. 
die schwarze Madonna in der Klosterkirche von Einsiedeln in der Schweiz, sowie die schwarze 
Madonna von Tschenstochau.                                                                 

            Schwarz ist in der christlichen Farbsymbolik die Farbe der Trauer, des Todes und der Vergänglich- 
keit. Weiß im Gegensatz ist die Farbe der Auferstehung. Daher ist es verständlich, daß die Kleidung 
der Trauernden schwarz ist, und die des Toten weiß. Das weiße Totenhemd verkörpert die 
Symbolfarbe der Auferstehung. In anderen Kulturen wo die Symbolfarbe schwarz für Erde und 
Fruchtbarkeit steht, wird Weiß zur Trauerfarbe. Die weiße Farbe symbolisiert Wiedergeburt, 
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Reinkarnation, Neuanfang in einem anderen Leben. Die Urchristen trugen bei der Beerdigung auch 
noch weiß. Den Tod betrachtete man damals noch als Fest der Auferstehung und als Eintritt ins 
Jenseits. Die ersten christlichen Orden hatten noch grau-braun-beige Kutten aus ungefärbter Wolle. 
Erst um das Jahr Tausend wurden die Ordensfarben für die unterschiedlichen Orden festgelegt. Man 
wählte die einfachen Farben, grau, braun, schwarz und schwarz- weiß. Diese einfachen Farben sind 
der christlichen Demut angemessen. Trotz der Einfachheit der Farben stachen die einheitlich 
gefärbten Mönchskutten deutlich von der ungefärbten Kleidung der armen Leute ab. Schwarz 
wurde nebst Braun zur beliebtesten Farbe der Mönchskutten. Schwarz wurde auch zur Grundfarbe 
der Kleidung der Geistlichen, der Priester und der Pastoren. Ab Mitte des 15. Jahrhunderts verlor 
die Farbsymbolik die allgemeingültige, gesetzliche Verbindlichkeit. Symbolträchtige Farben, die 
man zum Beispiel ausschließlich für Christus-, Marien- und Heiligenbilder verwendete, wurden nun 
auch für weltliche Abbildungen benutzt. Mit dem Aufkommen des Bürgertums verschwanden die 
durch den Adel vorgeschriebenen Farb- und Kleiderverordnungen. Das Ende des Mittelalters wurde 
gezeichnet von Pioniergeist und Weltuntergangsstimmung. Der Schwarze Tod, die Pest, dezimierte 
die Bevölkerung  in Europa. Durch die Entdeckung  Amerikas wurde die Welt nicht nur kleiner, 
Katastrophenmeldungen kamen nun auch aus fernen Ländern. Durch die Schiffahrt jedoch wurden 
rege Handelsbeziehungen unterhalten. Mit Spanien als See- und Weltmacht verschwanden die 
Farben. Schwarz wurde zur Modefarbe des spanischen Hofes. Um 1480 wurde in Spanien die 
Inquisition etabliert; für die düstere Frömmigkeit und Unterdrückung war Schwarz symbolisch die 
passende Farbe. Das Tragen schwarzer Kleidung  hat auch noch einen anderen Grund. Durch die 
verbesserte Technik der Färber wurde Schwarz zu einer edlen Farbe. Indigoblau überfärbt  mit 
Gallapfelschwarz ergab ein tiefes, deckendes Schwarz. Das Färbemittel für das schönste Schwarz 
war jedoch das Blauholz, das mit der Entdeckung von Amerika zu uns nach Europa gelangte. Das 
importierte Blauholz war teuer. Daher wurden mit Blauholz gefärbte Stoffe als edel und nobel 
angesehen. Die schwarze Mode der spanischen Weltherrschaft war züchtig und streng wie keine 
zuvor. 1588 gelangte Niederlande, das zuvor von den Spaniern unterdrückt war, zur Handels- und  
Weltmacht. Die Farben kehrten jedoch nur spärlich und ganz allmählich zurück. In den 
Niederlanden war zu der Zeit die Reformation. Schwarz war die Farbe der Bescheidenheit, die 
Protestanten zeigten sich in der schmucklosen schwarzen Kleidung. Luthers schwarzer Talar wurde 
zur Tracht aller bürgerlichen  Autoritäten. Der niederländische Maler Rembrandt van Rijn malte 
1622 "die staalmeesters", die reichen Mitglieder der Tuchmacherzunft. Sie alle tragen den einfachen 
Talar mit einem weißen Kragen. Bis auf den heutigen Tag ist der schwarze Talar die Amtskleidung 
von Bürgermeistern und Richtern. Schwarze Kleidung wirkt abgrenzend und verleiht Würde und 
Unnahbarkeit. Als Farbe der Abgrenzung ist Schwarz bei allen Gruppen populär, die jenseits der 
Masse, der Werte und der Anpassung sich bewegen. Nicht nur Würdenträger, Geistliche, Richter 
und Bürgermeister wollen sich durch die schwarze Kleidung von der Masse unterscheiden, auch  
Existenzialisten, Halbstarke, Rocker, Punker verfolgen das gleiche Ziel. Eleganz ist ein Verzicht  
auf Farbe und somit auf Pomp und Auffälligkeit. Die eleganten Anzüge Smoking und Frack und die 
Abendkleider der Damen sind  schwarz. Verzicht auf Farbe läßt Luxus als selbstverständlich 
erscheinen. Schwarz ist auch eine Farbe des Teuren und des guten Geschmacks. Eine schwarze 
Luxuslimousine wirkt um einiges vornehmer als zum Beispiel eine rote. Schwarz verkörpert die 
Farbe der Illegalität, der Anarchie, des Unerlaubten und des Unmoralischen. Einige Beispiele, die 
im Sprachgebrauch vorkommen lauten: Schwarzhandel, Schwarzarbeit, Schwarzgeld, sie verweisen 
auf  illegales Handeln. Schwarz ist auch die Farbe einiger Geheimorganisationen, so: die Schwarze 
Hand, Ku-Klux-Klan, Schwarzer Stern, Schwarzhemden u. s. w. Schwarz verkörpert Größe, Macht, 
Männlichkeit, Stärke, aber auch Brutalität und Gewalt. Schwarz ist die Farbe des Unbewußten, des 
Unterdrückten. Schwarz ist die Farbe des Sado-Masochismus, des Unmoralischen und des 
Unerlaubten. Schwarz ist der Verzicht auf Farbe und verweist auf Sachlichkeit und Funktionalität. 
Schwarz aber auch Weiß und farblose Materialien gehören zu den bevorzugtesten Designfarben des 
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20. Jahrhunderts. Für High- Tech- Design wie Fotoapparate, Stereoapparate, Fernseher bevorzugt 
man die Farbe Schwarz. Schwarz ist die Farbe objektiver Tatsachen. Was schwarz auf weiß steht ist 
wahr. So mißt man einer Schwarz- Weiß Fotografie einen höheren Dokumentationswert zu, im 
Gegensatz zu einer Farbfotografie. Schwarz ist die Farbe der Abstraktion des nicht Wirklichen. 
Farbe und so auch Farbfotos sind der Realität nahe, sind realistisch. Schwarz - Weiß Fotos sind der 
Realität entfremdet und wirken auf uns abstrakt und unreell. Schwarz reduziert, abstrahiert, 
verkleinert und grenzt ab. 

  Assoziationen zu Schwarz 

Schwarz ist die Farbe der Nacht,  der Finsternisund der Dunkelheit. Bildlich gesprochen löscht 
Schwarz alle Farben und zerbricht das Weiß. Das Schwarz endet im Nichts, hat kein Blickfeld und 
keine Perspektive. Schwarz assoziieren wir mit dem Uranfang. Schwarz ist der Abgrund, die Tiefe, 
die Höhle, das schwarze Loch, der Tunnel. Schwarz hat für uns etwas Ernstes, Bedrohliches, von 
daher assoziieren wir die Farbe mit Vergänglichkeit, Absterben und Tod. In der Natur ,  im Evolut-
ionsprozeß entsteht Schwarz durch die Verbrennung und das Erloschene. Durch die Einwirkung 
von Feuer entsteht eine Schwärzung; es entsteht Ruß, Holzkohle, Asche. Das Erloschene Feuer ist 
der Lavastein, der Basalt. Eine magische Anziehung bildet der schwarze, heilige Stein von Mekka 
der Islamiten, der schon in vorislamitischer Zeit verehrt wurde. Es  ist dies ein erloschener Meteorit 
aus dem All. Das schwarze Gold nennt man Erdöl, das aus der prähistorischen Zeit stammende 
Mineralöl. Pech , Tinte ,Teer sind weitere Stoffe die wir mit der Farbe Schwarz assoziieren. Bei den 
Früchten sind es Holunder, Schlehe, schwarze Johannisbeere, Brombeere und die sehr giftige 
Tollkirsche, die wir mit der Farbe Schwarz in Verbindung bringen. Schwarze Tiere sind: der 
Panther, die Krähe, der Rabe, der Rappe, die Ratte, die schwarze Katze, die schwarze Schlange. 
Sprachliche Assoziationen sind lateinisch: niger  - schwarz, daher der Name Nigger, Neger und die 
Assoziation mit der schwarzen Hautfarbe oder dem schwarzafrikanischen Land  Nigeria. 
Redewendungungen im Volkstümlichen Bereich sind Schwarzhandel, anschwärzen, schwarze 
Magie, schwarze Messen, schwarzes Schaf, schwarzer Tag, schwarzer Peter, Unglücksrabe, 
Pechsträhne u.s.w. Die Assoziationen zu Schwarz sind im Sprachgebrauch fast ausschließlich 
negativ. Bei der Kleidung assoziieren wir Schwarz mit Mönchskutten, Nonnenkleidern, Roben von 
Würdenträgern wie Priestern, Richtern, Professoren und Bürgermeistern. Uniformen der Gewalt, 
der Unterdrückung, des Sado- Masochismus sind schwarz. Abgrenzung, Anderssein  wird mit der 
schwarzen Kleiderfarbe ausgedrückt. Schwarz als erotische Farbe assoziieren wir mit dem 
Heimlichen, dem Verbotenen dem Unbewußten. In Traum- und Märchengestalten wird Schwarz 
mit Hexen, magischen dunklen Gestalten, Magiern, der Erotik und der Sexualität als etwas 
Verbotenemin Beziehung gebracht. In der Traum- und Märchensymbolik wird durch das Weiße, 
das Gute, der Bann des Schwarzen, des Bösen gebrochen. 

Assoziationen: Nacht, Finsternis, Dunkelheit, Tod, Höhle, Abgrund, Tiefe, Tunnel, Loch, 
Absterben, Vergänglichkeit, Verbrennung, Verkohlung, Erloschenes, Ruß, Asche, Kohle, 
Lavagestein, Basalt, Pech, Tinte, Teer, Holunderschlehe, schwarze Johannisbeere, Brombeere, 
Tollkirsche, Mönchskutte, Nonnenkleid, Richter-, Pfarrer-, Professoren-, Bürgermeister-Roben, 
Schleier, Trauerkleidung, Festkleidung, Uniformen, Schwarze Magie, Schwarze Messen, Hexen, 
Magier, Kali, Pechschwarz, Kohlenschwarz, Rabenschwarz, Rußschwarz, Samtschwarz, 
Schiefersteinschwarz, Teerschwarz, Nachtschwarz, Tintenschwarz, Ebenholzschwarz, Kaviar-
schwarz, Brombeerschwarz, Moorschwarz, Brandschwarz, Lacklederschwarz, Autolackschwarz, 
Onyxschwarz. Pigmente: Eisenoxydschwarz, Manganschwarz, Lackschwarz, Elfenbeinschwarz, 
Graphitschwarz, Anthrazitschwarz.            
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           Die psychoenergetische Wirkung von Schwarz 

           Schwarz wird dem untersten Chakra zugeteilt und verkörpert die Bewußtheit von Arterhaltung, 
Sexualität und Libido. Meistens wird Schwarz als negativ angesehen. Nach der alten Temparament-
lehre wurde das Schwarz dem Melancholiker zugeordnet, der von der „ schwarzen Galle“ dominiert 
wurde. Heutzutage ordnet man die Farbe Schwarz dem Pessimisten, des Schwarzsehers zu. Im 
Farbpyramidentest von Pfister wird Schwarz mit einer passiven Einstellung, Hemmung und 
Blockierung in Verbindung gebracht. Im Lüschertest gibt Schwarz die Stauung Abwehr und 
Verdrängung von Reizeinflüssen wieder. Schwarz bedeutet bei Lüscher Verzicht und trotziger 
Protest. Nebst diesen negativen Eigenschaften hat Schwarz meiner Meinung nach auch eine äußerst 
aktive, dynamische Qualität. Entfaltet sich das Schwarz aus den Tiefen der Unterbewußtheit,  
verkörpert es  energetisch  Stärke und Eindeutigkeit. Schwarz ist der Urschoß der Kreativität sowie 
Ursprung alles  Entstehen. Als Farbe der Höhle steht Schwarz synonym für das Dunkel der 
Gebärmutter bzw. aller Räume, in denen sich neues Leben entwickelt. Schwarz als nicht-bunte 
Farbe wie Weiß, entspricht symbolisch dem Absoluten, der Fülle des Lebens oder aber auch dessen 
Nicht- Sein. Die Ambivalenz von Schwarz drückt symbolisch den Urbeginn, das Vorgeburtliche als 
auch die Fülle des Lebens, dessen Vollendung und den Tod aus. Psychologisch steht Schwarz für 
das Unbewußte, das Geheime und das Verborgene. Symbolisch wird Schwarz mit Mutter, Erde, 
Fruchtbarkeit und Tod assoziiert. Schwarz ist erdverbunden und beinhaltet die ganze Pallette des 
Lebenszyklus von der Entstehung bis hin zum Tod. Gegenübergestellt haben wir die Farbe Weiß, 
die das  Geistige, das Ätherische, das Immaterielle, das Transzendente symbolisiert.Im Mittelalter 
gilt Schwarz als Farbe des Bösen. „ Der Schwarze“ ist der Teufel. Sünde und Unglauben werden 
mit der Farbe Schwarz assoziiert. Schwarze Figuren erscheinen in Märchen und verkörpern das 
Geheimnisvolle oder Personen, die in den Bann böser dunkler Mächte geraten sind und durch das 
Gute befreit werden müssen. In der modernen Psycholgie spricht man von der Begegnung mit dem 
Schatten, der dunkeln Seite der menschlichen Psyche, die in den psycho-therapeutischen Schriften 
von C.G. Jung erläutert wird. Die Wirkung des Schwarz beruht auf dem Erlebnis des 
Dunkelwerdens und dem Erlöschen des Lichts. Als innerlicher Eindruck kann die Psyche dies als 
durchaus negativ und beängstigend empfinden, begreift sie nicht das Zyklische des Vergehens und 
des Entstehens m.a.W. die Gesetzmäßigkeit der Folge von Licht und Dunkel, von Passivität und 
Aktivität. Ein anderer Aspekt des Schwarz ist die der Läuterung. So wurde im Mittelalter und  in 
der Alchimie das Verkohlen , das Verbrennen und das Schwärzen als Läuterungsprozesse 
angesehen. Die Inquisition  beabsichtigte mit den Hexenverbrennungen die Verbannung des Bösen 
und somit die Läuterung durch das Feuer. Die rituelle Handlung am Aschermittwoch, bei der den 
Gläubigen der katholischen Kirche Asche auf den Kopf gestreut wird, dürfte wohl von dem 
Läuterungsgedanken des Mittelalters herstammen. 

Die psychoenergetischen Eigenschaften von Schwarz    

           + edel, festlich, nobel, luxurieus, würdig, willig, entschieden, mutig, mächtig, korrekt, absorbierend, 
dunkel, lichtschluckend, individuell, abgrenzend, verkleinernd, unbewußt,  moralisch, willig,  
mutig, stark, eindeutig, eindrucksvoll, konkret, objektiv, abstrakt, geheimnisvoll, verborgen, 
tiefgründig, läuternd.  

- bedrohlich, einengend, traurig, willenlos, ängstlich, ohnmächtig, machtlos, ratlos, unschlüssig, 
schlecht, bedrückend, brutal, böse, negativ, egoistisch, eng, hart, schwer, konservativ, unmoralisch, 
unerlaubt, illegal, anarchistisch, asozial, gewalttätig, abstrakt, unreal, künstlich,  



 25 

              

              Die Farbe Rot 

Rot wirkt nahe, greifbar und materiell im Gegensatz zu Blau, das entfernt, immateriell und 
transparent wirkt. Rot ist die Farbe der Kraft, der Aktivität und der Aggressivität. Blau dagegen 
wirkt sanft, passiv und ruhig. Rot wird assoziiert mit Feuer  und Männlichkeit, Blau dagegen mit 
Wasser und Weiblichkeit. Es gibt jedoch auch ein weibliches Rot. Es ist das dunkle Rot. 
Naturreligionen assoziieren Rot mit einer geschlechtsbezogenen Symbolik des Blutes. Das helle Rot 
symbolisiert das Männliche, die Leidenschaft, dagegen das dunkle Rot das Weibliche, die 
Fruchtbarkeit. In Wüstenländern wird Rot mit Gluthitze gleichgesetzt und bekommt einen 
unangenehmen, negativen Aspekt. In kalten nördlichen Ländern, wo man sich nach Wärme sehnt, 
hat Rot eine angenehme, positive Bedeutung. Im russischen Sprachgebrauch steht Rot synonym mit 
wertvoll und schön. In manchen Sprachen wird Rot gleichgesetzt mit farbig: so im spanischen wo 
Rot “colorado” heißt. In den Weltsprachen ist  Rot ist die älteste und urspünglichste 
Farbbezeichnung. Rot wird allgemein mit Blut und Feuer assoziiert. In der hebräischen Sprache 
haben Blut und Rot denselben Ursprung. Bei den Eskimos bedeutet Rot wörtlich übersetzt “wie 
Blut”. 

Symbolik, Kult und Geschichte 

Die Symbolik von Rot entwickelt sich aus der affektiven Wirkung dieser Farbe. Rot wird in jeder 
Kultur mit schicksalhaften Vorgängen des Lebens, wie z. B. Geburt, Verwundung, Krieg  in 
Verbindung gebracht. Blut und Feuer sind in allen Kulturen symbolisch tief im Unterbewußtsein 
verankert. Blutopfer waren in allen früheren Religionen üblich. Nicht nur Tiere wurden geopfert, 
um die Götter zu erfreuen:  das unschuldige Blut von Kindern und Jungfrauen galt als besonders 
opferwürdig. Blut beziehungsweise Rot, bedeutete Kraft und Energie. So wurden  in früheren 
Zeiten Neugeborene im Blut kräftiger Tiere gebadet; man glaubte damit die Kraft des Tieres auf 
den Menschen zu übertragen. Als Farbe des Blutes wird Rot im Zusammenhang mit Opferhand-
lungen z.B. das Schlachten von Tieren gesehen. In früheren Jägerkulturen wurden die Tiere, die 
man zur Lebenserhaltung jagte, auch den Göttern geopfert. Die Opferhandlung symbolisiert die 
Erneuerung des getöteten Lebens und man bezweckte gleichzeitig ein Wieder-gut-machen des 
Frevels an der Natur. In matriarchalen Kulturen galt die Rot - Symbolik vor allem für die weibli-
chen Göttinnen der Fruchtbarkeit. Die auch als Ochsenblut bezeichnete rote Erdfarbe wurde oft 
dazu verwendet, Opferstätten wie Höhlen oder unterirdische Tempel, die uns unweigerlich an einen 
Mutterleib erinnern, damit auszumalen. Mythen über das Mysterium des Lebens erneuernden 
Opfertodes kennen wir z. B. vom kretischen Demeter-Mythos. Persephone vollzieht die heilige 
Hochzeit mit dem König auf den reifen Feldern (Rotsymbolik von Reife); im Herbst tötet sie ihn, 
beklagt ihn und geht auf die Suche nach ihm in der Unterwelt. Der mit Wein und Blut in 
Verbindung gebrachte Gott Dionysos wird nach seiner mystischen Hochzeit mit dem ihm 
zugeordneten Opfertier, dem Ziegenbock identifiziert, zerrissen und getötet. Diese Blutopfer 
dienten der Stärkung der roten Göttin der Liebe und waren gleichzeitig auch eine Verherrlichung 
des Königs. Das Blut wurde von vielen alten Völkern als Sitz der  Seele betrachtet. Mit den 
Ritualen und Opferhandlungen  wollte man teilhaben am Göttlichen. Aus Ehrfurcht vor dem 
Göttlichen der Seele, wurde das Blut tabuisiert und sakralisiert. Blut bzw. Rot wurde auch als 
Lebens erneuernde und reinigende Kraft interpretiert. So auch im neuen Testament „ wird“ das 
vergossene Blut Christi“ sowie „ durch Christi Blut gereinigt“ als Erlösung, Erneuerung, und 
Reinigung gesehen. Wir erkennen Hintergründe die von früheren alten Opfervorstellungen her 
stammen. Die liturgische Farbe der katholischen Kirche zur Erinnerung an das vergossene Blut 
Christi ist Rot. Während der Passionszeit erinnern  uns rote Meßgewänder, Altardecken und 
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Kanzelschmuck an das Leiden und das vergossene Blut Christie. In der christlichen Kultur wurde 
das Rot gefürchtet, da es das Zerstörerische, das Aggressive, das Leidenschaftliche und das 
Lasterhafte ausdrückt. In der  kirchlichen Inquisition wurde die Feuerkraft, das Rote als Läuterung 
und Vernichtung des Bösen und Unzüchtigen gesehen. Damit legitimierte man die Verbrennung 
von Hexen und Ketzern. Das Dämonisierende von Rot im Katholizismus war der erotisch- sexuelle, 
unzüchtige und satanische Aspekt dessen. Daher ist es nicht selbstverständlich, daß das belastete 
Rot als Symbolfarbe des Christentums aufgenommen wurde. Durch das vergossene Blut Christi am 
Kreuz, zur Erlösung der Menschheit, als auch durch das Blut von unzähligen Märtyrern, wurde Rot 
tabuisiert, bzw. kanonisiert. Das Rot- Erleben wird in der christlichen Symbolik mit Christus und 
dessen Tod als Erfüllung und Beendigung aller Blutopfer verstanden. Rot ist die christliche und 
Symbolfarbe für die Hingabe und die Opferliebe. Der religiöse Mensch des Mittelalters sah im Rot 
einen Hinweis auf christliche Liebe, Passion und Martyrium. Maria Magdalena erscheint auf 
mittelalterlichen Abbildungen als Liebende unter dem Kreuz oft in Rot gekleidet. So auch der 
Lieblingsjünger Johannes der Täufer. Die rote Rose verweist im Christentum auf das vergossene 
Blut Christi, die Wunden sowie auf die Symbolik der Wiedergeburt. In der christlichen Malerei war 
die Rose ein Attribut mit dem Maria und Heilige dargestellt wurden als Symbol der Anteilnahme 
am Leiden Christi. Der dunkle edle Purpur, der Purpurmantel wird auf  den Bildern für Gottvater 
dem König der Könige gebraucht. Das psychische Erleben mit Rot und Blut wurzelt in der 
Urerfahrung der Menschheit. Das Erleben wird mit einem Verströmen des Lebens, Opfer, Kampf 
und Tod, aber auch mit Fruchtbarkeit, Lebenserneuerung, Geburt, Reinigung, Läuterung und in 
einem gewissen Sinne mit Unsterblichkeit in Verbindung gebracht. 

Die kraftvolle Eigenschaft der roten Farbe und deren Assoziation mit Blut und Verwundung machte 
sie zur Farbe des Krieges. Dem Kriegsgott Mars ist die rote Farbe geweiht, die Tapferkeit im 
Kampf symbolisiert. In Irland hießen die alten Krieger Ruadh, die Roten. Im alten Rom trugen die 
Kaiser und kriegführenden Generäle Rot. Der Kaiser von Byzanz hüllte sich derzeit in ein Purpur- 
gewand. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts war Rot eine beliebte Farbe für Soldatenuniformen. 
Die roten Röcke eines Heeres demonstrierten Macht und Stärke. Bei der modernen Kriegsführung, 
bei der nicht mehr von Mann zu Mann gekämpft wird, sondern bei der aus dem Hinterhalt 
geschossen wird, ist die rote Farbe nicht mehr aktuell; man benötigt heute unauffällige Tarnfarben. 
Rot ist die Farbe der Justiz: Blut wird mit Blut gesühnt, so in der früheren Rechtsprechung. Rote 
Wimpel wurden in mittelalterlichen Städten  gehißt, um den Gerichtstag anzukündigen. 
Todesurteile wurden mit Rot unterschrieben, der Henker trug Rot. Bis auf den heutigen Tag tragen 
Richter rote Talare. Die Symbolik der roten Farbe und des Blutes wurde in früheren Zeiten auf 
Behandlungsmethoden der Medizin übertragen.  In der Medizin früherer Zeiten wurde gleiches mit 
gleichem behandelt. Die Formel dieses Analogie - Zaubers war wie folgt: rote Krankheiten 
(Entzündungen, Ausschläge) wurden wenn nicht mit Blut, mit einer roten Farbe behandelt. Die 
Mittel waren z. B. rote Rosenblätter, roter Stoff, rote Salben und Pflaster, all dies diente zur 
Wundbehandlung. Im Volksbrauchtum  schrieb man umgebundenen roten Fäden magische Kräfte 
zu. Wenn auch in der heutigen Zeit das magische Denken schwindet, so wird Blut dennoch als 
Essenz der  Lebenskraft angesehen. Rot symbolisiert das Animalische, Grün wird mit pflanzlichem 
Leben assoziiert. Gefühle, die das Blut in Wallung versetzen, wie z. B. Liebe, Haß, 
Ausgelassenheit, Leidenschaft, Zorn und Ärger werden mit der Farbe Rot assoziiert. Das Blut steigt 
einem in den Kopf, wenn man sich ärgert, die Gesichtsfarbe verändert sich in Rot, ebenso bei 
Verlegenheit, Verliebtheit oder Scham. Bei Zorn- und Wutausbrüchen  sieht einer nur noch Rot, 
wie es im Volksmund heißt. 

Parallel  zur Symbolik von Rot als Symbol des Blutes gibt es eine Symbolik von Rot als Symbol 
des Feuers. Ebenso primär wie der Glaube an die Kraft des Blutes ist die Verehrung  des Feuers als 
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göttliche Kraft. Die Bewegung der Flamme von der Erde zum Himmel wird als transzendentale 
Ausrichtung zum Göttlichen  gewertet. Die Gegenbewegung des Blitzes, die vom Himmel zur Erde 
verläuft, wird als Götterfunke gedeutet. Götter erscheinen als Feuer oder in Feuerwolken. Zeus 
sendet feurige Blitze aus dem Himmel, Gottvater erscheint Moses als brennender Dornbusch und 
der heilige Geist wird oft in der Form einer Flamme dargestellt. Das Feuer, so glaubte man, kam 
durch die Götter auf die Erde. Der Prometheus- Mythos spricht vom Raub des Feuers; Prometheus 
raubt das Feuer für die Menschheit und macht sich in der Götterwelt unbeliebt. Für die Menschheit 
bezeichnete das Feuer den ersten Schritt in die Zivilisation. Es ist der Weg vom wilden Tier- 
ähnlichen Menschen zum kultivierten denkenden Menschen. Der Mensch hat ein Haus und ein 
Herdfeuer. Die rohen Speisen werden zu gekochten Speisen transformiert. Dieser Wandlungs-
prozeß der Transformation durch das Feuer, des Erhitzens, Verbrennens und Erwärmens  begegnen 
wir später wieder in der Alchemie und in der modernen Chemie. Die prozeßhafte Wandlungs-
symbolik werden uns in einigen Mythen beschrieben. So ist der Mythos vom Vogel Phönix 
bekannt, der verbrennt, sich von der Asche erhebt, sich zu neuem Leben wandelt und durch diese 
Transformation stärker als zuvor ist. Das Rot der Flammen hat ihn geläutert und gewandelt und 
erneuert. Auch Mercurius voll innerer Glut bewirkt durch seine Erscheinungsform  ein 
Umschmelzungs- und auch ein Wandlungsprozesse. Er symbolisiert in seiner roten Erscheinung die 
Verwandlung zu Liebe und Leidenschaft aber auch zu Wut und Haß. Mercurius hat auch eine grüne 
Erscheinungsform; dann ist er der Grüne, der alles belebt und als Lebenssaft in den Bäumen und 
Pflanzen kreist. Ganz anders ist die Feuersymbolik beim Pfingstfest. Hier kommt der Heilige Geist 
in Form von Flammen auf die Häupter der Jünger und entzündet den Geist der Jünger. Es passiert 
eine Transformation in spiritueller Hinsicht. Es ist dies eine Erleuchtung und ein geistiges 
Entbrennen durch den Heiligen Geist. Entbrennen, Entzünden, Anfeuern, sind Ausdrücke die von 
der Feuersymbolik her stammen und auf das Emotionale und das Sinnhafte im Menschen 
übertragen werden. Das Wort „Brunst“ kommt vom Brennen und bezieht sich auf den Sexualtrieb. 
Das Entbrennen in Liebe und Leidenschaft beschreibt eine emotionelle Regung, die von unserer 
Seele herrührt. 

            Der symbolische Gehalt einer Farbe  in der Neuzeit findet Ausdruck  in der Politik zur nationalen 
Identifizierung, oder als Zugehörigkeit zu einer Partei und im Geschäftsleben zur "Cooperate 
Identity". Rot ist auffällig signalisiert und macht auf sich aufmerksam. Da nur sehr wenige 
Farbstoffe in früheren Zeiten lichtecht waren, außer Kermes- und Krapprot, ist es nicht erstaunlich, 
daß Rot die meist verwendete Farbe bei Flaggen und Fahnen war. Rot war die Freiheitsfahne der 
Jakobiner 1792. Rot ist die Farbe verschiedener Arbeiterbewegungen. In der  russischen Revolution 
wurde die rote Fahne der Arbeiterbewegung zur Fahne des Sozialismus und des Kommunismus. 
"Die Roten" bedeutet im russischen gleichzeitig die Guten, "der rote Platz" in Moskau ist auch der 
schöne Platz, "die rote Armee" die herrliche Armee. Bei uns hat Rot im politischen Sinn eher eine 
abwertende Bedeutung. Man spricht von der "roten  Gefahr" und meint damit China. "Die Roten" 
sind die Sozialdemokraten, Kommunisten und Linksradikale. Hitler wählte als Grundfarbe des 
Hakenkreuzbanners Rot, als Bezugsfarbe zur Arbeiterbewegung. Zur Etablierung einer Massen-
partei brauchte er die Sympathien der Arbeiter. Unternehmen, wie Mc-Donalds, Coca Cola, 
Malboro u. s. w. verwenden in ihrer Werbung ihr ganz spezifisches Rot als Erkennung. Im 
Straßenverkehr wird Rot weltweit als Signal und Verbotsfarbe eingesetzt. Wer Rot mißachtet macht 
sich strafbar. Rot signalisiert Gefahr, markiert Alarmknöpfe, Feuerlöscher und Notbremsen. Mit 
Rot werden Preise reduziert, man verkehrt in roten Zahlen, mit andern Worten man macht Verluste. 
Mit Rot werden Korrekturen angebracht.  Man spricht von einem roten Faden, der sich durch eine 
Rede oder eine Erzählung zieht. 

            In der geschichtlichen Tradition des Mittelalters galt Rot als teuerste und edelste Farbe. Die 
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Herstellung und die Beschaffung waren aufwendig. Der  Wert der Farbe wurde gesteigert durch ihre 
Magie. Der Glaube, daß rote Kleidung Stärke und Macht verleihe, wurde vom Adel bewußt 
eingesetzt. Rot durfte nur von Adeligen  getragen werden und wurde Untertanen verboten. Auf 
unstandesgemäßes Tragen von Rot wurde sogar die Todesstrafe verhängt. Jedoch, als der Adel 
seine wirtschaftliche Macht einbüßte, verlor er das Privileg des Tragen, eines roten Mantels: 
Gelehrte, Patrizier und Handelsleute begannen ab dem 15. Jahrhundert rote Mäntel zu tragen. 
1524/25 im Bauernkrieg,  als man sich gegen den Adel aufzulehnen begann, forderten die Bauern 
das Recht des Tragens einer roten Schaube (Mantel) als sichtbares Zeichen sozialer Aufwertung. 
Bis zur französischen Revolution gab es in Europa Kleiderordnungen. Es gab standesgemäße 
Kleidungsstücke, Stoffe und Hierarchien der Farben. Reine leuchtende Farben waren  die Farben 
der Reichen, matte unreine Farben die der Armen; das war das Gesetz der mittelalterlichen 
Farbigkeit. In der Mode unseres Jahrhunderts, sind reine Farben fast ganz verschwunden. Ein 
Knallrot wirkt heutzutage eher ordinär als standesbewußt. Man kann sich heute kaum eine 
Männerkleidung in einem leuchtenden Rot vorstellen. In der Damenmode ist ein leuchtendes Rot 
denkbar, jedoch wird dieses eher als extravagant und nicht als nobel gewertet. 

Die synthetische Herstellung von Rot hat frühere sehr aufwendige Färberverfahren vereinfacht und 
damit ist die Wertschätzung von Rot gesunken. Die frühere Herstellung von Purpurrot machte man 
aus getrockneten weiblichen Schildläusen. Diese Schildläuse hatten sich an den Blättern der 
Kermeseiche festgesaugt und wirkten durch ihre Unbeweglichkeit wie Beeren. Zur Herstellung 
eines Kilos von diesem Farbstoff benötigte man 140000 Läuse, die mit einem Holzspachtel von den 
Blättern gekratzt wurden. Getrocknet wurden die Läuse in einem weiteren Verfahren zu einem 
Pulver zerrieben. Die Ausgiebigkeit eines Kilos Läusefarbe reichte gerade mal für das Färben von 
10 Kilo Wolle. Der Arbeitsprozeß war mühevoll und teuer. Kermesrot ist äußerst lichtecht im 
Gegensatz zu  anderen roten, natürlichen Farbstoffen, die schon nach kurzer Zeit verblassen. Mit 
Kermes gefärbte Gewänder waren über Generationen farbecht. Ein seit der Antike bekannter                                                                                    
Farbstoff war Krapp. Dieser Farbstoff wird aus den Wurzeln der Krappflanze gewonnen. Die Haut 
der Wurzel wird abgezogen und zum Trocknen gelegt, wodurch sie leuchtend Rot wird. Nach dem 
Trocknen werden die Wurzeln zu rotem Pulver gemahlen. Krapplackrot  wurde zu Textil- und zu 
Malerfarben verarbeitet. Krapplackrot existiert noch stets als Künstlerfarbe. Der beste Krapp kam 
aus Kleinasien. Im 16. Jahrhundert gelang es den Holländern, Krapp in bester Qualität anzubauen. 
Rote Kleidung wurde von nun an auch für den bürgerlichen Stand erschwinglich. Mit der 
Entdeckung  Amerikas kam aus Mexiko ein neues besseres Rot: das Rot der Cochenillelaus, das den 
Kermes verdrängte. Der aus Cochenilleläusen gewonnene Farbstoff war Karminrot, derjenige aus 
Kermesläusen Scharlachrot. Für die Rotfärberei brauchte man Alaun, das aus Ägypten und der 
Türkei importiert wurde. Die Stoffe wurden mit der Beize Alaun vorbehandelt, damit sich die 
Farbstoffe mit dem Gewebe verbanden und damit sie lichtbeständig wurden. Bis zum 17. und 18. 
Jahrhundert waren noch stets siebzehn Arbeitsgänge nötig, um ein schönes Rot zu färben. Im 19. 
Jahrhundert wurden die Künste der Färber  durch die synthetische Herstellung der Farben und deren 
vereinfachte Färbungsprozesse überflüssig. 1871 wurde in Deutschland künstliches Krapprot 
hergestellt. Das war eine Konkurrenz für die französischen Krappbauern, die damals ganz Europa 
belieferten. Um die französische Naturfarbe von der aus Deutschland kommenden Kunstfarbe zu 
retten führte die französische Armee neue Uniformen ein. Alle Soldaten trugen nun mit Krapp 
gefärbte Hosen, was ihnen den Spitznamen “Rothosen” eintrug. Jedoch  die staatliche 
Unterstützung war vergebens. Der künstliche Krapp wurde stets billiger, so daß die französischen 
Krappbauern kapitulieren mußten. In Spanien gibt es noch Plantagen mit Kakteen für die 
Conchenilleläuse zur Gewinnung  des organischen Farbstoffs. Diesen verwendet man noch heute 
als Lebensmittelfarbe und in der kosmetischen Industrie zur Herstellung von Lippenstiften. 
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Assotiationen zu Rot 

Die häufigsten spontanen Assoziationen zu Rot sind Feuer, Blut, Glut und Hitze. Das Spektrum der 
Rottöne beginnt von Zinnober einem hellen warmen Rot, zu einem kräftigen Karminrot und 
verdunkelt sich in einem Purpurrot. Bei dem Zinnoberrot sind die häufigsten Assoziationen Glut, 
Feuer, Eros, Gefahr, Signal. Gefühlsmäßig steht Zinnober für das feurig brennende Verlangen, 
sowie Passion, Erotik und Sexualität. Ein auffallendes Rot, wie Zinnober, warnt uns im 
Straßenverkehr. Markierungen, Abgrenzungen, Alarmknöpfe und Schalter werden oft in einem 
leuchtenden Rot gehalten. Karminrot wird meist mit Blut, Kraft, Macht, Liebe und dem Herz 
assoziiert. Karminrot hat durch seine volle tiefrote Strahlung eine starke energetische Wirkung auf 
uns und wir assoziieren diese Farbe mit Wärme, pulsierende Aktivität, Tatkraft und Unruhe. Ein 
kräftiges Rot ist aufdringlich und kommt visuell auf uns zu. Purpur, der hin zum Blau tendiert, 
erzeugt  ein Gefühl von Abstand, Erhabenheit und Ehrfurcht. Purpur hat etwas Edles und 
Mächtiges. Von daher ist es logisch, daß die Farbe von Königtum, Klerus, Richtern und 
Würdenträgern getragen wird. Die Assoziationen von Rot mit Blut und Feuer können wir als 
archaisch und universell betrachten. Mehr alltägliche, mit dem Körpergefühl verbundene 
Assoziationen zu Rot sind z.B. rote Haare, rote Lippen, Erröten, Hitze, Wärme, Lust, Wunde, 
Schmerz, Geburt und Menstruation. Kampf, Krieg,  Gefahr, Schlachtung, Blutopfer sind 
Assoziationen zu gesellschaftlichen Aspekten. In unserer Phantasie und oft auch in Träumen 
assoziieren wir Rot mit einer Rose. In der Antike war die Rose Aphrodite bzw. der Liebesgöttin 
Venus geweiht. Ein anderer Mythos sagt, daß die rote Rose aus dem Blut des Adonis entstanden ist; 
daher der Name Adonis-Röslein. In Rom diente die Rose der Bekränzung und der Verherrlichung 
des Gottes Dyonysos.. Heutzutage, wie schon in der Antike, assoziieren wir die Rose mit 
Fruchtbarkeit, Passion, Liebe und Treue.  Assoziationen von Rottönen in der Natur verbinden wir 
mit dem Sonnenaufgang,  bzw. dem Sonnenuntergang, Blumen und Früchten. Der Reifungsprozeß 
von Früchten bei einem Apfel, einer Erdbeere, einer Kirsche, einer Tomate vollzieht sich vom Grün 
als Unreife zum Rot als vollendete Reife.  Bei Edelsteinen assoziieren wir Rubinrot und das Rot 
von Karneol. Die rote Farbe dient als Symbol der Warnung. So haben wir die Rote Ampel, 
Verkehrsschilder, die uns auf Gefahren hinweisen, Absperrungen, Markierungen u. s. w.. Rot wird  
mit der Feuerwehr, dem Roten Kreuz, den Sozialdemokraten, den Kommunisten, der roten Brigade, 
der roten Armee assoziiert. Rot steht für Ausdruckswerte wie Frische, Vitalität, Kraft, Macht, 
Rebellion, Krieg, Kampf, Gefahr. Auf das Körpergefühl bezogen assoziieren wir Rot mit 
Lebenssteigerung, Nähe, Sinnlichkeit, Sexualität, Leidenschaft, Passion, Erregung. Rot ist auch die 
Farbe des Lasters, der Hölle und des Satans.  

            Assoziationen: Blutrot, Feuerrot, Glutrot, Rose, Hitze, Schmelztiegel, Flamme, Süden, Flaggenrot, 
Fahnenrot, Ampelrot, Weinrot, Kardinalrot, Rubinrot, Fuchsiarot, Erdbeerrot, Tomatenrot, 
Kirschenrot, Paprikarot, Ziegelrot, Rostrot, Lippenstiftrot, Hahnenkammrot, Pigmente: 
Cadmiumrot, Karminrot, Vermillonrot, Sienarot, Signalrot, Scharlachrot, Rubinrot, Bordeauxrot, 
Permanentrot, Lackrot, Magentarot, Purpurrot. 

Die psychoenergetische Wirkung von Rot 

Die Skala von Rottönen von einem warmen feurigen bis zu einem kalten distanzierten Rot haben  
eine ganz unterschiedliche emotionale und energetische Wirkung auf unseren Körper, die Seele und 
den Geist. Die  Ausdrucksskala unterscheidet sich, ob es sich um ein helles Rosa, zartes Lila ein 
erdiges dunkles Rot oder ein Purpurrot handelt. Mit einem hellen rot, einem Lila oder einem Rosa 
werden psychoenergetisch zarte Gefühle und Lieblichkeit ausgedrückt. Im Zinnoberrot brennt Eros, 
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Leidenschaft und Trieb. Die Auffälligkeit der Farbe  weckt Aggression und Rebellion. Das 
Karminrot befindet sich in der Mitte der Rotskala. Es ist Sinnbild von Völle, Reife, Vitalität und                                                
Kraft. Ein Rubinrot ist Sinnbild der Pracht und der Festlichkeit. Strahlung, Reinheit und einen Stich 
zum Blau machen Rubinrot zum Sinnbild der Verschmelzung des irdischen Rot mit dem geistigen 
Rot. Das Purpurrot mit einer eindeutigen Tendenz hin zum Blau verleiht der Farbe Würde, 
Distanziertheit und Geistigkeit. Ein Rot der Hingabe und der Liebe unterscheidet sich von einem 
Rot der Aggression und der Gewalt. Für Mut, Tatkraft und Entschlossenheit können wir uns keinen 
zarten Rosaton vorstellen. Wir wählen dafür ein kräftiges volles Scharlachrot. Jedoch die Rot-
komponente eines kämpferischen Rot mit dem eines leidenschaftlichen können eine gleichwertige 
Rotskala aufweisen. Rot hat energetisch je nach Helligkeit zwei unterschiedliche Wirkungsfelder. 
Das helle Rot wird der geistigen und körperlichen Entzündung zugeschrieben und als männlich 
gesehen, während das dunkle Rot mit Weiblichkeit, Fruchtbarkeit, Menstruation, Blut dem 
Irdischen in Verbindung gebracht wird. Während das helle, feurige, glühende Rot anregend, 
dynamisch und freudig auf uns wirkt, hat ein dunkles tiefes Rot eine passive, erdverbundene, 
kraftvolle Wirkung auf uns. Rot ist extrovertiert nach außen gerichtet und wird von offenen und 
kommunikativen Menschen bevorzugt, im Gegensatz zu dem Blau das für das Introvertierte, die 
Stille, die Tiefe sowie für  das in sich selbst Begrenzte steht. In der alten Lehre der Temperamente, 
spricht man von einem sanguinischen „warmblütigen Charakter“. Diese Bezeichnung stammt vom 
lateinischen „ sanguss“ Blut. Wenig gefühlsbetonte, wortkarge, und distanzierte  Menschen werden 
dagegen als „kaltblütig“ bezeichnet und mit der blauen Farbe in Verbindung gebracht. Rot ist 
energetisch ganz eindeutig aktiv und wird zu den warmen Farben gerechnet, während Blau zu den 
passiven, kalten Farben gezählt wird. Der Körper reagiert auf die rote Einstrahlung mit erhöhtem 
Pulsschlag, Blutdruck und mit erhöhter Atemfrequenz.  Rot ist im emotionellen Bereich das Feuer,  
die Eruption, der Ausbruch des Vulkans. Das helle Rot hat eine extrovertierte nach außen hin 
gerichtete Wirkung, ist aktiv, männlich und zentrifugal. Das dunkle Rot hat eine nach innen 
gerichtete, introvertierte Wirkung, ist ruhend, weiblich und zentripetal. Es ist im übertragenen Sinne 
die Farbe des Leiblichen, des Irdischen und des Mütterlichen. Wer Rot als Lieblingsfarbe hat  und 
als Kleidung trägt, hat mit Sicherheit einen Bezug zum Erdhaften, Körperlichen und Mütterlichen. 
Kinder wählen oft Rot spontan als Lieblingsfarbe. Kommunikative motorisch sehr aktive und 
extrovertierte Menschen bevorzugen Rot wegen seiner aktivierenden Wirkung. Rot  ist Ausdruck 
von Vitalkraft, Begehren, Verlangen, sexueller Triebhaftigkeit und Potenz. Rot ist das zentrale 
Feuer, der Antrieb, das Emotionale und das Warme im Menschen, so ähnlich wie das glühende  Rot 
im Erdinnern. Rot hat jedoch auch eine andere Seite. Durch seine expansive Wirkung wird die 
Farbe von machthungrigen, aggressiven Menschen bevorzugt. Rot stimmt uns in erhöhtem Masse 
reizbar. Die Reizentladung durch Rot kann sich durch aggressives Verhalten äußern. Rot ist die 
Farbe für revolutionäre Umgestaltung, Eroberungsdrang, Expansion und Ausdruck von Autonomie. 
Rot ist Impuls für körperliche Aktivität, Unternehmungslust und Willenskraft. Die differenzierten 
Empfindungen setzen sich aus persönlichen, symbolischen und kulturellen Inhalten zusammen. 

           Psychoenergetische Eigenschaften von Rot: 

           +  impulsiv, aktiv, leidenschaftlich, liebevoll, begeistert, feurig, optimistisch, aufregend, erotisch, 
sexuell, energisch, kraftvoll, dynamisch, freudig, aufgeweckt, glücklich, extrovertiert, warm, intim, 
erdverbunden, kämpferisch, machtvoll, mutig, temperamentvoll, extensiv, expansiv, stimulierend. 

           - wütend, zornig, nervös, unruhig, hektisch, haßerfüllt, exzessiv, aggressiv, streitsüchtig, 
zerstörerisch, gewalttätig, bedrohlich, aufdringlich, ordinär,  

            Rot wird dem untersten Chakra zugeteilt und verkörpert die Bewußtheit von Arterhaltung, 
Sexualität und Libido. 
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              Die Farbe Orange    

Orange ist eine Mischfarbe von Rot und Gelb. Der Begriff Orange wird meistens auch mit Rötlich-
gelb, Zinnoberrot oder Gelbrot definiert. Orange ist eine Verdichtung des Gelbtones ins Rötliche. 
Orange vereinigt die Leuchtkraft des Gelb mit der Vitalität des Rot. Es hat die Eigenschaft, andere 
Farben zu verdrängen und zu überstrahlen. Die Assoziation des Farbbegriffs wird mit der Frucht 
Orange in Verbindung gebracht. Diese gedankliche Brücke gibt uns einen Anhaltspunkt und  eine 
Vorstellung des Farbtons Orange. Die Farbe Orange wird auch mit dem Geschmack der Orange in 
Beziehung gebracht, der süß, erfrischend und aromatisch ist. Ein weiterer Assoziationsbezug ist die 
Mandarine, die Frucht mit der gleichen Farbe wie die Orange. Die Mandarine kommt ursprünglich 
aus China. Die Portugiesen benannten diese Frucht gleich den chinesischen, ranghöchsten Beamten, 
den "Mandarinen", deren Kleidung Orange war. 

Symbolik, Kult und Geschichte 

Orange mit den gleichen Anteilen von Rot und Gelb als Mischfarbe ist auf mittelalterlichen Bildern 
kaum anzutreffen. Auch als Kleiderfarbe wurde sie in Europa derzeit nicht gebraucht. In der 
Heraldik als Wappenfarbe war Orange eine unerlaubte Farbe. Orange hat für uns Europäer noch 
immer etwas exotisches. Aus diesem Grund finden wir nur wenig Redewendungen in unserem 
Sprachgebrauch, die sich auf die Farbe Orange beziehen. So umschreiben wir den Farbbegriff 
Orange mit synonymen Ausdrücken wie: Morgenrot, Abendrot, Ziegelrot, Glutrot, Indischgelb, 
Safrangelb,  u. s. w.. Orange wirkt als Materialfarbe oft billig. Es kann ein Grund dafür sein, daß in 
der Plastikindustrie die Farbe häufig Verwendung findet, da  Plastikartikel gleichgesetzt werden mit 
Billigartikeln. Die Werbung verwendete Orange als Marktstrategie: Leuchtkraft, Aufdringlichkeit 
und Auffällligkeit sind einige Eigenschaften von Orange. Jedoch veränderte sich die Werbestrategie 
im Laufe der Zeit, da allzu aufdringliche Werbebotschaften als Manipulation verstanden und vom 
Betrachter abgelehnt wurden. Auch die Kunststoffindustrie veränderte ihre Farbstrategie. Durch ein 
neues Umweltbewußtsein, gerieten die hoch giftigen Farbstoffe, im besonderen das Cadmium-
orange, in Mißkredit und wurden von den Medien verurteilt. Jedoch auf  angenehmen Materialien 
und in der Natur vorkommend ist Orange eine Farbe der Wärme und der Nähe ähnlich wie Rot, 
vielleicht etwas weniger aufdringlich.  

           Historisch ist Orange, von der Sicht der Römer, die Farbe weltlichen Vergnügens. Bacchus der Gott 
der Ausschweifungen, des Weines und der Fruchtbarkeit trägt  Orange. Auch die Priesterinnen beim 
Bachuskult, die Bachantinnen tragen orange farbige Kleider und feiern mit Weinlaub gekrönt in 
betrunkener Ekstase ihren Gott Bacchus. In China symbolisiert Orange den Wandel zwischen 
Stillstehen und Voranschreiten, Handeln und Denken, Diesseits und Jenseits, Irdischen und 
Himmlischen u. s. w.. Diese Wechselwirkung von reaktiven und aktiven Prinzipien, von Yin und 
Yang, sind phylosophische Basisgedanken des Konfuzianismus. Ein chinesisches Standardwerk aus 
der Zeit des Konfuzianismus ist das Buch der Wandlungen "I-Ging". Zur gleichen Zeit wie 
Konfuzius, (551-479 v. Chr.) lebte Buddha, der indische Religionsstifter (560-480 v. Chr.). Orange 
ist im Buddhismus die Farbe der Vollkommenheit. Orange sind die Gewänder der buddhistischen 
Mönche, die aus einem ungenähten mit Safran gefärbten Stück Stoff bestehen. Orange ist  die 
Symbolfarbe des Buddhismus. Ein buddhistisches Symbol ist auch der orangefarbene Goldfisch. In 
Indien wird die Farbe Orange weit differenzierter gesehen als bei uns in Europa,man kennt viele 
Orangetöne. Es ist daher nicht erstaunlich, daß Orange in der indischen Flagge vorkommt, eine 
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Flaggenfarbe, die in Europa von unserer Tradition her undenkbar ist. In Indien wird die Farbe 
Orange im politischen Sinne mit Opferbereitschaft, Mut und Stärke assoziiert. In der asiatischen 
Malerei ist Orange eine beliebte Farbe und fast auf allen Gemälden und Darstellungen anzutreffen: 
Gottheiten werden mit safrangelber Haut dargestellt, Hintergrund, Bekleidung, ja selbst der Himmel 
wird mit Orange gemalt. Die Krokuspflanze aus Ostindien stammend, aus deren Blütenstempeln der 
Safran gewonnen wird, wird in Indien als "König der Pflanzen" betitelt. In Indien trugen die 
Adeligen und Reichen, safrangefärbte Kleider. Das Spektrum dieser gefärbten Stoffe reichte von 
einem Gelb bis zu einem tiefen Orangerot. Saflon, der falsche Safran ist eine Distelart mit 
orangefarbenen Blüten, die in Indien und China kultiviert wird. Aus den getrockneten Blüten 
gewinnt man einen gelben, wasserlöslichen Farbstoff und einen mit Alkohol löslichen roten 
Farbstoff. Der gelbe Farbstoff im Vergleich zum roten, ist jedoch wenig lichtecht und mit ihm 
gefärbte Stoffe sind nicht waschecht. Ein leuchtendes Orange  färbt man mit den Samenkapseln des 
Orleanstrauches. Die Farbe ist beständig und die Färbung einfach. Die Samenkapseln werden  
zerkleinert und in Wasser gegoren. Es entsteht eine rote Masse, die zum Färben von Stoffen oder als 
Basis zur Herstellung von Lackfarben verwendet werden kann. Orlean kennt man heute noch als 
Lebensmittelfarbe, der orangerote Überzug des Edamerkäses wird damit gefärbt. Ein sehr altes 
Färbemittel ist Henna, mit dem man vor allem das Haar und die Haut färbt. Dieser Farbstoff war 
schon den alten Ägyptern bekannt. Das geht daraus hervor, daß eine 3500 Jahre alte Mumie schon 
mit Henna gefärbte Haare aufweist. Der orangerote Farbstoff wird aus den Wurzeln des 
Hennastrauches gewonnen. In Europa war Henna für Jahrzente in Vergessenheit geraten. Erst in 
jüngster Zeit schätzt man aufs Neue den natürlichen und pflanzlichen Farbstoff als Haar-
färbemittel. In Indien und anderen Kulturen Asiens färben sich die Frauen bei traditionellen 
Zeremonien und Anlässen Fuß- und Handflächen, Haare und Fingernägel. Henna ist ein gutes 
Färbemittel für Seide und Baumwolle, mit dem man ein leuchtendes Orange erzielt. Leder wird sehr 
oft mit Henna gefärbt,  das ihm eine rötlich braune Farbe verleiht. Die Blüte des Hennastrauches 
wird "Blüte des Paradieses" genannt. Die gelblich orange, betörend duftende Blüte gehört zum 
buddhistischen Zeremoniell wie der Weihrauch zum katholischen Gottesdienst. Ein anderer 
orangefarbener Farbstoff ist Indischgelb. Ursprünglich gewann man die Farbe aus dem Urin von 
Kühen, die mit Mangoblättern gefüttert wurden. Diese alte Malerfarbe wird heute synthetisch 
hergestellt.  

Orange ist die Farbe des Königshauses der Niederlande. Die Dynastie der Oranier kamen 
ursprünglich aus der französischen Provencestadt Orange. Die Prinzen von Orange herrschten bis 
ins 18. Jahrhundert nicht allein in ihrem kleinen unabhängigen Fürstentum in Frankreich, sie waren 
auch Jahrhunderte lang Regenten und Stadthalter niederländischer Provinzen. Prinz Wilhelm der 
Erste,  der berühmteste Oranier, organisierte erfolgreich 1568 den Freiheitskampf  der Niederländer 
gegen die Spanier. 1648 waren die Niederländer frei von Spanien. Wilhelm der Zweite, der Enkel 
von Wilhelm dem Ersten, wurde nun der vom Volk geliebte und verehrte Regent der Niederlande. 
Dessen Sohn, Wilhelm der Dritte, wurde nach dem Sturz der katholischen Stuarts König von 
England und Irrland. "William of Orange" wurde er genannt. Er gehörte dem protestantischen 
Glauben an. Orange war die Farbe der Protestanten im Kampf gegen die irischen Katholiken. Die 
Farbe der Katholiken war Grün. Die irische Flagge ist eine Trikolore, Grün, Weiß und Orange. Ab 
1815 existierte das Fürstentum Orange nicht weiter; die Oranier regierten von jetzt an die 
Niederlande. Die niederländische Flagge ist auch eine Trikolore, Rot, Weiß und Blau. Der oberste 
Streifen der Flagge war ursprünglich jedoch Orange zu Ehren der Oranier. Zum Geburtstag des 
Königshauses der Niederlande, der am 30. April gefeiert wird, werden alle Flaggen mit  einem 
orangefarbenen Band versehen und dekoriert zum Gedenken an die Oranier. Orange ist Farbe der 
niederländischen Fußball- Nationalmannschaft. Bei Wettkämpfen werden von den Fans 
orangefarbene Hemden getragen. Orange ist eine Signalfarbe, die im Straßenverkehr, in der 
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Industrie, auf Baustellen, zum Signalisieren, Markieren und Hinweisen dient. Bauarbeiter, 
Straßenkehrer, Verkehrsaufseher, tragen Orange. Orange schützt durch seine Auffälligkeit. 
Straßenbahnen, Omnibusse werden mit leuchtenden, orangefarbenen Streifen besetzt, um die 
Sichtbarkeit im Straßenverkehr zu erhöhen. In Fabriken warnt Orange vor gefährlichen Maschinen, 
Stufen, Kanten und Ecken. Als Autofarbe jedoch hat Orange keine Chance, obschon diese weitaus 
besser gesichtet werden könnte als Blau, Rot oder Schwarz. Die Autofarbe wird scheinbar nach 
anderen Kriterien gewählt Die Autofarbe wird vom persönlichen Geschmack und nicht nach dem 
Sicherheitsfaktor bestimmt. Eine Autofarbe soll Status und Prestige ausdrücken. Ein schwarz 
lackiertes Auto wirkt sehr viel eleganter und nobler als ein oranges. Orange und Luxus passen eben 
nicht zusammen. 

Assoziationen zu Orange 

Die Farbskala von Orange bewegt sich von einem milden blassen Gelborange einer Apfelsine bis zu 
einem heißen Feuerrot. Die feurige Wärme der Farbe erzeugt Assoziationen zu südlichen 
Landschaften und zu Sonnenuntergängen. Angestrahlte Bergspitzen bezeichnet man als das 
Alpenglühen das von Orange, Rot ins  Rotviolett übergeht. Eine mit Abendsonne überflutete 
gebräunte, gesunde Haut strahlt in einem Orange. Orange erinnert uns an Glut, Feuer, 
Schmelztiegel und glühendes, flüssiges Metall. Auf dem Fischmarkt begegnen wir dem orange- 
rötlichen Fleisch des Lachses, das Orange der Garnelen sowie das Orange der Krebse. Als Gemüse 
sind es die Karotten, die ein sanftes helles Orange haben. Honigmelonen, Mangos sowie orange 
Fruchtsäfte haben eine Farbstrahlung, die unsere Magensäfte anregen. Die Farbe wird mit 
Gesundheit und Vitalität assoziiert. Blütenstaub ist oft in einer orangefarbenen Tönung. Ein mit 
Abendlicht überflutetes Ährenfeld erscheint uns in einem feurig brennenden Orange. Korallen 
haben eine Farbskala die vom hellen Orange bis zu einem Zinnoberrot reichen.  Der mit Safran 
gefärbte Reis oder die mit Safran gefärbten Textilien haben  eine gelb- rötliche Tönung. Diese 
natürliche Färbung hat eine besonders angenehme Farbwirkung. Orange als licht- und sonnennahe 
Farbe wird assoziiert mit Erleuchtung. Deshalb werden die budhhistischen Mönchskutten mit einem 
hellen ,leuchtenden Orange gefärbt.  Orange als Signalfarbe dient im Strassenverkehr für Ampeln, 
Fahrzeuge und Bekleidung von Straßenarbeitern.  

            Assoziationen: Orange, Mandarine, Blutorange, Blütenorange, Karottenorange, Korallenorange, 
Krebse, Lachsorange, Melonenorange, Mangoorange, Hennaorange, Safranorange, Hummerorange, 
Aprikosenorange, Pfirsichorange, Blütenstauborange, Pollenorange, Glutorange, Mönchskutten-
.orange, Pigmente: / Kadmiumorange, Menning, Zinnober, Indischgelb, Chromorange, 

            Die psychoenergetische Wirkung von Orange 

Das Rotgelbe bzw. das Orange gibt uns das Gefühl von Wärme und Wonne. Es ist der Abglanz der 
Glut und der untergehenden Sonne. Es hat auf uns  eine erfrischende, anziehende, signalisierende 
Wirkung. Orange ist eine energische, aktive und dynamische Farbe im Spektrum. Die Steigerung 
ins Rote verleiht dem Orange ein Maximum an Kraft. Das Heitere uns fröhlich stimmende Orange 
verändert sich bei der  Steigerung in ein Zinnoberrot in etwas Erregendes sogar Gewaltsames. Die 
Farbe weist eine aufmunternde und stimulierende Wirkung auf die Organe und unser vegetatives 
Nervensystem. Energische, gesunde und dynamische Menschen lieben diese Farbe. Auf unsere 
Psyche wirkt Orange erregend, warm und freudig und versetzt uns in ein heiteres Lustgefühl. 
Orange ist die Farbe von Körperlichkeit und warmen Gefühlen. Gleichzeitig versetzt uns die Farbe 
in ein Leistungs- und Geltungsstreben. Orange ist in reinsten leuchtender Strahlung eine Farbe die 
wohl tut und die positive Energie freisetzt. Es ist eine extrovertierte Farbe, die unsere Psyche öffnet 
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und seelische Konflikte entspannt. Der Ausdruckswert der Farbe definiert und interpretiert sich je 
nach Gelbton oder Rotton. Der warme Charakter von Rot steigert ein Orange zu einer feuriger 
Kraft, während ein Gelb Orange zu einer strahlenden leichten Lichtfarbe umgestaltet. Das feurige 
Gelb- Rot bezeichnet man im Lateinischen als „ flamma amoris et caritatis“, was im Deutschen 
Flamme der Liebe und Barmherzigkeit bedeutet. Die rot- orange Feuerenergie symbolisiert 
Wandlung in der Gefühlswelt. Wenn wir nach der Wirkung des Orange auf die  Psyche fragen 
überschneiden sich die psychoenergetischen Eigenschaften mit denen von Rot und Gelb. Orange ist 
die Farbe der Jugendtorheit und des Übermutes. Sie steht für Erneuerung, spirituelle Erleuchtung 
und ekstatische Lebensfreude. Die überschwengliche Kraft von Orange im vulkanischen Feuer 
wirkt auf die Psyche aufregend. Die flüssige, glühende Lava, die aus dem Unterbewußtsein 
ausbricht, spendet eine warme Lebensenergie und Freude. Unkontrolliert kann diese Kraft in 
Narrheit, Größenwahn , Leichtsinn,  Leistungs- und Geltungsstreben umschlagen. Das Ocker- 
Orange hat eine erdige, gemütvolle, körperliche und realistische Komponente. Es steht im 
Gegensatz zu einem feurigen zum Licht hin tendierenden Orange, was sich entzückend und 
ekstatisch auf unsere Psyche auswirkt. Ein frisches, leuchtendes Orange hat eine belebende 
Wirkung auf den Menschen. Orange ist eine Farbe der Lebensfreude und der Lebensenergie. 
Orange setzt sich zusammen aus Licht (Gelb) und Wärme (Rot). Orange ist physikalisch als auch 
psychoenergetisch die Komplementärfarbe zu Blau. Hat Blau die Eigenschaft, uns nachdenklich, 
still und in uns gekehrt zu stimmen, bewirkt Orange genau das Gegenteil. Die Farbe aktiviert, 
stimuliert, ist laut und aufdringlich. Weitere polare Eigenschaften von Orange- Blau sind: warm- 
kalt, extrovertiert- introvertiert, nahe- distanziert, bewegt- ruhig u. s. w.. Orange ist nicht so grell 
wie Gelb und nicht so warm wie Rot. Orange ist die ideale Mischung von erleuchtend und 
erwärmend und aktiviert Körper und Geist. Es ist ein Farbklang der Energie, der Aktivität und der 
Dynamik. Introvertierte, Intellektuelle oder Kopfmenschen haben oft eine Abneigung gegen 
Orange; sie bevorzugen meistens Blau. Goethe schreibt über das "hohe Gelbrot" (Orange) sowie 
über das Scharlachrot: die aktive Seite ist hier in ihrer höchsten Energie und es ist kein Wunder, daß 
energische, gesunde und rohe Menschen sich besonders an dieser Farbe erfreuen. Man hat die 
Neigung zu derselben bei wilden Völkern durchaus bemerkt. Wenn Kinder sich selbst überlassen zu 
illuminieren anfangen, so werden sie Zinnober und Menning nicht schonen. (weiter schreibt er): 
Auch habe ich gebildete Menschen gekannt, denen es unerträglich fiel, wenn ihnen jemand im 
Scharlachrock begegnete. ( Aus Goethes Farbenlehre).   

            Psychoenergetische Eigenschaften von Orange:  

+ lebenslustig, aufgeweckt, optimistisch, fröhlich, süß, warm, aromatisch, erfrischend, extrovertiert, 
vergnügt, lustig, leutselig, genießerisch, exotisch, instinktiv, gefühlvoll, energisch, aktiv, aufregend, 
anregend, begehrlich, glücklich, lebendig, entzückend, lustvoll, dynamisch, lebendig. 

- unsympathisch, billig, angeberisch, aufdringlich, laut, auffällig, ordinär, größenwahnsinnig,  

Orange wird dem zweiten Chakra zugeteilt und verkörpert die Bewußtheit von Selbsterhaltung,      
Realisation und Selbstverwirklichung.   
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               Die Farbe Gelb 

Gelb ist die hellste und lichteste Farbe, wirkt strahlend und warm. Daher wird Gelb mit dem 
Sonnenlicht assoziiert. Gelb steht  in der Mitte zwischen den kalten und den warmen Farben. Gelb 
ist neben Weiß die reinste Farbe, jede Verunreinigung macht sie zu einer unansehnlichen Farbe. 
Gelb wird oft assoziiert mit Gold. Man spricht nicht von einer gelben Sonne, sondern von einer 
goldenen, so spricht man auch von goldenen Ähren, goldenen Früchten, goldenen Blüten, goldenem 
Blütenstaub und einem  goldenen Herbst. Gelb hat etwas Aufdringliches und sehr Auffälliges. 
Durch eine optimale Fernwirkung und eine aufdringliche Nahwirkung hat Gelb die idealen Voraus-
setzungen zu einer Warnfarbe. 

Symbolik, Kult und Geschichte 

Den Göttern Helios, Apoll und Sol war die Farbe Gelb geweiht. Die germanische Göttin Freya 
symbolisiert Wachstum, sie hat die Farbe Gelb. Mit ihrem Bruder Freyr sind sie das Gottespaar der 
Vegetation. Mit Gelb assoziierte Fruchtbarkeits- Göttinnen und Götter sind die Paare der Kornmann 
und die Kornmutter, der Maikönig und die Maikönigin. Idealisiert wird Gelb zur Farbe des Lichtes 
und der Erleuchtung. Bei Minnegesängen symbolisiert Gelb die Farbe der Reife, das Reifen der 
sinnlichen Liebe, des Glücks und der Verschmelzung. Gelb ist die Farbe des Lichtes, des Blühens 
und des Erwachens der Natur. Die Ausdrucks- und Wirkungskraft der gelben Farbe wurde in 
früheren Zeiten in der Heilmagie eingesetzt. Man glaubte, daß das Kraftfeld und die 
Strahlungsenergie von Gelb medizinisch wirksam sei z. B. gegen Gelbsucht. Die gelben Blumen zur 
Vertreibung der Gelbsucht waren Johanniskraut, Löwenzahn, Ringel-, Schlüsselblumen, 
Sumpfdotter und Gänserich. Die gelbfarbige Substanz dieser Blumen sollte durch den 
Analogiezauber die Krankheit heilen. Die Heilwirkung der gelben Blumen wurde in Büchern 
ausführlich dargestellt. Gegen Gemüts und Geisteskrankheiten wandte man die goldene Zwiebel des 
Türkenbundes an. Johanniskraut ist bis auf den heutigen Tag ein pflanzliches Heilmittel für inneren 
Ausgleich geblieben. Für Nierenleiden und Wassersucht half die gelbe Strohblume; gegen hohes 
Fieber das schlucken von Schlüsselblumen. Das Aufnähen von gelben Gegenständen auf der 
Kleidung, das Tragen von gelben Blumen auf der Haut, das Umgeben des Kranken mit gelben 
Gegenständen wie einer gelben Stola, einem Kanarienvogel, einer goldenen Uhr, u. s. w. gehörten 
zu den medizinischen Anwendungsmöglichkeiten in früheren Zeiten. Auch in anderen Kulturen ist 
die Heilmagie der Farbanalogien vertreten. In Indien wurde die Kurkuma- Wurzel gegen Gelbsucht 
eingesetzt. Die Indianerstämme der Apachen rieben Erkrankte mit gelbem Puder ein, um einen 
Heilungsprozeß herbeizuführen. Gelb gefärbter Reis wird für schamanistische Heilungszeremonien 
und zur Austreibung negativer Energie, bzw. der Krankheit angewandt. In einigen Gegenden 
Indiens werden die Toten mit Gelb eingerieben, was höchstwahrscheinlich mit Wiedergeburt und 
Reinkarnation bzw. einem guten Omen im neuen Leben in Verbindung steht.  Gelb ist in Asien die 
Farbe der Glückseligkeit, des Ruhms, der Weisheit, der Mitte und der Harmonie. Jede Rasse sieht 
sich als Krönung der Schöpfung und idealisiert seine eigene Körperfarbe, demzufolge ist Gelb für 
die Asiaten die schönste und idealste Farbe. Die Residenz  des Kaisers von China galt als 
Mittelpunkt der Welt. Gelb  ist in China die Symbolfarbe der Mitte. Den legendären Kaiser Huang-
Ti nannte man "den gelben Kaiser". Ihm schreibt man die chinesische Theorie der Elemente "Wu-
Xing" zu. Gelb wird in dieser Theorie im makrokosmischen Bereich mit dem gelben Menschen, 
dem Nachsommer, der Erde und der Sonne in Verbindung gebracht. Auf den Mikrokosmos wird die 
Farbe Gelb mit dem Magen- Milzmeridian, mit dem Geschmack süß, mit dem Ausdruck Lachen, 



 36 

mit dem Geschmacksorgan Zunge in Verbindung gebracht. In Asien bedeutet Gelb immer Gutes. 
Ein gelber Drachen, eine gelbe Quelle sind glücksbringende Andeutungen. In Europa dagegen, wird 
Gelb sehr oft mit negativen Assoziationen gekennzeichnet, so wie Eifersucht, Geiz, Lüge, Neid und 
Ärger. Der Maler und Kunstpädagoge Johannes Itten schreibt zu der Wirkung von Gelb: " wie es 
nur eine Wahrheit gibt, so gibt es nur ein Gelb. Ein getrübtes Gelb ist eine getrübte Wahrheit, ist 
eine kranke Wahrheit, ist Unwahrheit". Ausdruck und Wirkung eines getrübten Gelbs sind Neid, 
Verrat, Falschheit, Zweifel, Mißtrauen. Im englischen Sprachgebrauch bedeutet "yellow" auch 
feige." Yellow Press" bezeichnet man in England die Skandalblätter. Im Französischen  ist ein "rire 
jaune" ein gezwungenes, unsicheres Lachen. " Ein gelbes Haus" wird ein Irrenhaus genannt. Gelb 
war zu verschiedenen Epochen Kennfarbe der Geächteten. Die habsburgische Kleiderordnung des 
15. Jahrhunderts, verordnete den Prostituierten das Tragen eines gelben Kopftuches und ein 
Leipziger Gesetz von 1506 selbst das Tragen von gelben Umhängen. In anderen Regionen waren 
gelbe Schleier oder gelber Kleiderbesatz verordnet. In Meran sollten Prostituierte Schuhe mit 
gelben Bändern tragen. Auch Frauen mit unehelichen Kindern mußten derzeit ihre " Schande" 
durch gelbe Kleidung offenbaren, so wurde Ihnen z.B. in Freiburg im Breisgau das Tragen von 
gelben Hauben verordnet. Ketzer, die zum Tode verurteilt waren, mußten auf dem Weg zur 
Hinrichtung ein gelbes Kreuz tragen. Wer Schulden hatte mußte große gelbe Scheiben auf seine 
Kleider nähen. Wo Geächtete wohnten, da strich man die Türen gelb. Die Christen erklärten Gelb 
zur Farbe der Juden. Ab dem 12. Jahrhundert mußten sie einen gelben Hut tragen. Auch mußten die 
Juden große gelbe Ringe aus Messing oder Stoff auf ihre Kleider nähen. Konrad Witz 1430 malte 
das Bild: "die Synagoge" - eine blinde Frau im gelben Kleid als eine diskriminierende und 
abwertende Darstellung des Judentums. Nicht allein im Mittelalter, sogar in unserem Jahrhundert, 
erlebten die Juden Gelb als Farbe der Diskriminierung. Die Nationalsozialisten zwangen die Juden 
zum Tragen eines gelben Davidsterns. Vielleicht  gibt uns Goethes Schrift aus der Farbenlehre (um 
1800)  Aufschluß, wieso Gelb zur Farbe der Geächteten wird: " wenn die gelbe Farbe unreinen und 
unedlen Oberflächen mitgeteilt wird, wie dem gemeinen Tuch, dem Filz und dergleichen, worauf 
sie nicht mit ganzer Energie erscheint, entsteht eine solche unangenehme Wirkung. Durch eine 
geringe und unmerkliche Bewegung wird der schöne Eindruck des Feuers und des Goldes in die 
Empfindung des Kotigen verwandelt und die Farbe der Ehre und Wonne zur Farbe der Schande, des 
Abscheus und Mißbehagens umgekehrt". In der Färberei konnte ein reines leuchtendes Gelb nur auf 
Seide erzielt werden. Auf den einfachen Stoffen von bräunlich-, gräulicher Grundfarbe wirkte Gelb 
gemein, schmutzig  und billig. Daher kam es, daß die Farbe Gelb im Mittelalter unbeliebt und 
wenig in Gebrauch war. Die Pflanze zum Gelbfärben war der Safran. Der echte Safran wird von der 
Frühlingsblume, dem Krokus gewonnen. Der Safran ist sehr kostbar, denn für ein Kilo Farbstoff 
benötigt man 100'000 - 200'000 Krokusblüten. Damit können etwa 10 Kilogramm Wolle gefärbt 
werden. Für die Färbung verwendet man die orangefarbenen Staubfäden der Pflanze. Die 
Staubfäden werden aus den Blüten herausgezogen und bei geringer Wärme im Ofen getrocknet. Die 
Gewinnung des Farbstoffs ist  arbeitsintensiv, aufwendig und teuer. Die mit Safran gefärbten reinen 
Stoffe haben ein rötliches Gelb, sind äußerst wasch- und lichtecht. Der Name "Zafran" kommt aus 
dem Arabischen und ist synonym mit Farbe. Safran ist mehr als nur ein Farbstoff. In alten indischen 
Medizinbüchern, bei Salomo, Homer und Hippokrates wird Safran auch als Heilpflanze aufgeführt. 
Safran ist auf der ganzen Welt ein beliebtes Gewürz und wird auch als Speisefarbe gebraucht. 
Safran  wird auch zur Herstellung von Goldfirnis verwendet. Bis um 1900 wurde Safran in Europa 
im Südtirol, in Ungarn und in der Provence kultiviert. Heute jedoch kommt  der Safran meistens aus 
Indien oder China.Viel billiger als Safran war der Farbstoff Saflor, der aus getrockneten Distel-
blüten gewonnen wird. Mit Saflor gefärbte Baumwollstoffe fand man schon in den Pyramiden. Seit 
dem Mittelalter wurde Saflor auch in Europa angebaut und war neben Indigo die wichtigste 
Färberpflanze. Als weitere gelbfärbende Pflanze war in Europa der Wau ( auch Reseda oder 
Gelbkraut genannt) wichtig. Diese seit der Steinzeit bekannte Färberpflanze wurde noch im 20. 
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Jahrhundert in Deutschland angebaut. Der Farbstoff Wau, sowie Saflor ergaben ein fahles, mattes 
Gelb mit wenig Leuchtkraft. Daher wurden diese Farbstoffe fast ausschließlich zum Grünfärben 
verwendet. 

Gelb in Kombination  mit Schwarz wurde weltweit zur Warnfarbe. Schwarz auf Gelb sind die 
Symbole für giftige, leicht entflammbare, explosive und radioaktive Stoffe. Im öffentlichen Raum, 
sowie in Betrieben, signalisieren gelb- schwarze Streifen niedrige, enge Durchfahrten, gefährliche 
Kanten, Stufen und Absätze. Im Straßenverkehr kennen wir den gelben Fußgängerstreifen. Blinde 
tragen ein gelb- schwarzes Zeichen zur Sichtbarmachung ihres Handikaps. Eine gelbe Flagge in der 
Schiffahrt bedeutet Seuche. Die gelbe Flagge ist synonym mit dem Buchstaben Q im 
Flaggenalphabet. Wenn die gelbe Flagge gehißt ist, steht das Schiff unter Quarantäne.  

Assoziationen zu Gelb 

Die häufigste Assoziation zu Gelb sind Sonnenlicht, Sonnenstrahlen, Blüten ,Gold und Gestirne. 
Wir haben ganz verschiedenartige Nuancen von Gelb: Das blasse Gelb der Gestirne, das Rotgold 
der aufgehenden Sonne, das intensive Gelb mit einem Stich ins grünliche bei einem Rapsfeld. Als 
Negativ- Erfahrung assoziieren wir die Farbe Gelb mit Gelbsucht, bei der sich die Haut sowie das 
Augenweiß gelblich verfärbt. Grelles, grünliches, verschmutztes und unreines Gelb werden mit 
negativen Ausdruckswerten assoziiert. Positive Ausdruckswerte verbinden wir mit gelben Blüten, 
so wie Löwenzahn, Raps, Sonnenblumen oder mit reifen Früchten wie Bananen, Äpfeln, Mirabellen 
und Quitten sowie mit Gemüse als Kürbissen, gelben Paprikas und Honigmelonen. Küken von 
Hühnern und Enten haben nach schlüpfen aus dem Ei eine  wunderschöne gelbe Farbe, die sich 
nach zunehmendem Wachstum der Jungtiere verliert. Bei den Insekten kennen wir den Zitronen-
falter, die Bienen und die Wespen. Mit Gelb assoziierte Tiere sind Löwe, Tiger, und Giraffe. Die 
Farbe ist eine Tarnfarbe im Wüstensand. So sind wir auch beim Assoziationsfeld des Wüsten--
sandes, der Sanddünen und der gelben Wolken bei Sandstürmen. In der Atmosphäre haben wir bei 
Gewittern und Hagel, schwefelgelbe Wolken. Blitze, Wetterleuchten und Feuersäulen bei Vulkanen 
sind Naturerscheinungen, die wir mit der Farbe Gelb in Verbindung bringen. Honig, Bernstein, 
Harz haben weisen einen Gelbton auf den wir mit Gelb oder aber auch mit Gold assoziieren. Die 
Postbetriebe bedienen sich der Farbe Gelb. Die Postautos, die Pakete die Briefkästen sind in einem 
auffälligen Gelb. Als Kontrastfarbe und Farbe der Dienstleistung sind dann die Uniformen meistens 
in Blau. Im Segelsport und für Schutzanzüge von Arbeitern hat man wasserdichte knallgelbe 
Overals. Einige Warnschilder wie oben schon beschrieben bedienen sich ebenfalls der Auffälligkeit 
von Gelb. 

Assoziationen: Safrangelb, Sonnenblumengelb Strohgelb, Senfgelb, Vanillegelb, Zitronengelb, 
Urinegelb, Quittengelb, Postgelb, Mimosengelb, Maisgelb, Korngelb, Messinggelb, Goldgelb, 
Kückengelb, Kanariengelb, Honiggelb, Blütenstaubgelb, Ginstergelb, Eidottergelb, Currygelb, 
Gelbwurzel, Buttergelb, Bananengelb, Zitronengelb, Absinthgelb, Biergelb, Blütengelb, Oster-
glockengelb, Löwenzahngelb, Hahnenfussgelb, Postgelb. Pigmente: Chromgelb, Schwefelgelb, 
Kadmiumgelb, Primelgelb, Neapelgelb, Limonengelb, Zinkgelb, Permanentgelb, Verkehrsgelb,  
Signalgelb. 

Die psychoenergetische Wirkung von Gelb  

Goethe schreibt in seiner Farbenlehre: „  Die Gelbfarbe führt in ihrer höchsten Reinheit immer die 
Natur des Hellen mit sich und besitzt eine heitere, bunte, sanft reizende Eigenschaft.”  Im Gelb ist 
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die Lichtfarbe enthalten die erweckende, anregende und lebensentfaltende Kraft. Gelb ist anregend, 
erregend, befreiend und aktiv. Die inspirierende Wirkung von Gelb richtet sich auf realistische, 
lebensnahe und unmittelbare Gedanken die direkt mit dem aktuellen Leben zu tun haben. Das 
intensive grelle Gelb hat etwas Gemeines und  Aufregendes. Kandinsky schreibt in seinem Buch. “ 
Das geistige in der Kunst” :< Es beunruhigt den Menschen, sticht, regt ihn auf und zeigt den 
Charakter der in der Farbe ausgedrückten Gewalt, die frech und aufdringlich auf das Gemüt wirkt. 
Diese Eigenschaft des Gelb, welches große Neigung zu helleren Tönen hat, kann zu einer für das 
Auge und das Gemüt unerträglichen Kraft und Höhe gebracht werden. > Gelb ist im negativen  
Sinne die Farbe des Wahnsinns und wird oft  von schizophrenen Menschen bevorzugt. Weniger  
extreme Erlebnisbegriffe für das Gelb sind Übersteigerung, Leichtsinn, Aufregung, Verausgabung 
und Verschwendung. Heimendahl schreibt: < Grelles Gelb empfindet er als aufreizend und 
zudringlich, es ist der optische Schrei eines unverschämten, irren Gelächters. Sein hochmütig- 
rücksichtsloses Wesen mag schon früh die Frage herausgefordert haben, ob Gelb eine “ anständige 
Farbe” sei. Es sind wohl die extremen, maßlosen Eigenschaften  die Gelb zum Symbol des Neides 
und der Falschheit werden ließen. Die unterschiedliche Tönung en von Gelb in grünlich oder rötlich 
in rein oder unrein, in hell oder dunkel ergibt ganz unterschiedliche Ausdrucks- und Bedeutungs-
qualitäten. Schon im Mittelalter wird das Goldgelb als heilige und göttliche Farbe gesehen während  
ein grelles, grünliches  Gelb für Gebrandmarkte und Ausgestoßene gebraucht wurde. So wirkt ein 
Goldgelb als  Gelb des Lebens während ein fahles kaltes gebrochenes Gelb als gelb der Krankheit 
und des Todes wirkt. Das Lebensgelb verbinden wir mit Neubeginn, Licht, und einem Wieder-
geborenwerden eines neuen Tages nach der Dunkelheit der Nacht.  Gelb hat in seiner neutralen 
mittleren Erscheinungsweise etwas visionäres auf die Zukunft gerichtetes. Es verspricht ein 
Goldenes Zeitalter schafft das Gefühl von Hoffnung und Befreiung. Ein von der Sonne ausgehendes 
Gelb verspricht Erwärmung, Erhellung, Ausweitung, Reifung, Erfüllung und Wachstum der 
Vegetation. Ein strahlendes Gelb ist Sinnbild religiöser Symbolik die damit Erleuchtung und 
Erlösung aus der Dunkelheit  verbindet. Negative Ausdruckswerte von Gelb beruhen meist auf den 
Farbton eines schreienden grellen  Grüngelb, das als scharf, unangenehm, kränklich und widerlich 
empfunden wird. Übelkeit, Nierenleiden, Vergiftungserscheinungen drücken sich oft in einem Gelb 
werden der Haut aus. Der cholerische Charakter wurde in der Antike an einem Übermaß an gelber 
Galle zugeschrieben. Psychische Krankheiten wie Wahn, Schizophrenie, Manie und Epilepsie 
werden mit der Farbe Gelb verbunden. Vielleicht sind die grellfarbenen in Gelbtönen getauchten 
Malereien von Vicent van Gogh von seiner epileptischen Krankheit her zu interpretieren. Gelb 
scheint tatsächlich von Schizophrenen, Psychotikern und Epileptikern eine bevorzugte Farbe zu 
sein. Das Grün- Gelb wird oft mit negativen psychischen Eigenschaften wie Neid, Falschheit und 
Lüge in Verbindung gebracht. 

Psychoenergetische Eigenschaften von Gelb: 

 +  leicht, warm, zart, hell, naiv, lieblich, rein, neuartig, energisch, wahrhaftig, auffallend, sichtbar, 
leuchtend, aktiv, strahlend, erleuchtend, reich, golden, glücklich, bemittelnd, unschuldig, fröhlich, 
lebendig, anregend, signalisierend, aufgeweckt, lebensfroh, anziehend, 

        - egoistisch, geizig, neidisch, eifersüchtig, unsicher, schuldig, untreu, gefühllos, verräterisch, 
falsch, angeberisch, zweifelhaft, mißtrauisch, verwirrt, irre, unsympathisch, aufdringlich, 
schmutzig, schweflig, giftig, unrein, melancholisch, unangenehm, abstoßend, verächtlich, ächtend, 

Gelb wird dem dritten Chakra zugeteilt und verkörpert die Bewußtheit von Selbstbewußtsein, 
Körperbewußtsein, Ego.               
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              Die Farbe Grün 

Grün ist die Farbe der Mitte. Wirkt Rot im Distanzgefühl nahe, so wirkt Blau entfernt, Grün können 
wir als dazwischenliegend betrachten. Rot  empfinden wir als eine aktive Farbe wogegen Blau eher 
passiv ist, Grün ist weder passiv noch aktiv sondern eine beruhigende Farbe. Goethe sagt über die 
beruhigende Wirkung von Grün: "Man will nicht weiter und man kann nicht weiter."  Rot ist eine 
warme Farbe, Blau dagegen eine kalte, das Grün ist von einer angenehmen Temperatur. Grün ist 
vermittelnd zwischen dem materiellen Rot und dem geistigen Blau. Grün ist physikalisch die 
Komplementärfarbe von Rot. Die komplementäre Empfindungsfarbe von Rot ist psychoenergetisch 
gesehen jedoch Blau. Was Grün ist wird als frisch empfunden. Wenn ein Parfüm frisch und 
natürlich duftet, spricht man von einer "grünen Duftnote". Grüner Markt wird mit gesundem 
biologisch angebautem Gemüse assoziiert. Grünzeug, Suppengrün bezeichnet man das Gemüse das 
man einer Suppe beimengt. Der Reifeprozeß bei Früchten und Beeren verläuft farblich von Grün zu 
Gelb, Rot, Blau  und Schwarz. Es gibt keine Frucht und keine Beere, wo der farbliche Ablauf 
umgekehrt wäre. Das Stadium der Unreife ist immer Grün. Redewendungen wie "ein grüner Junge, 
Grünschnabel, grün sein hinter den Ohren ", beziehen sich immer auf Unreife, Unerfahrenheit 
Torheit und Jugend. Grün ist des öfteren  die Farbe des Giftigen und des Ungenießbaren. Es zeigt 
sich, daß der Farbbegriff ambivalent sein kann; von einem Grün, das Gesundheit suggeriert bis zu 
einem Grün, das giftig ist. Giftgrün ist in unserem Sprachgebrauch ein verankerter Begriff, niemand 
spricht von Giftrot oder Giftblau. Grün ist die Farbe der Zuversicht und der Hoffnung, so wie wir 
das von Redensarten aus dem Volksmund ableiten können: "je dürrer die Zeit, desto grüner die 
Hoffnung", oder " mein Herz wird grün, wenn man wieder hoffen durfte".  

Symbolik, Kult und Geschichte 

Grün signalisiert freie Fahrt, was der Aussage Goethes von oben widerspricht. Das funktionale 
Grün, wie wir das von Ampeln kennen, signalisiert auch in anderen Bereichen freie Fahrt. So 
werden international Notausgänge grün markiert und beleuchtet. Analog zur grünen Ampelfarbe 
steht die Redensart  "grünes Licht", was freie Fahrt oder Einwilligung eines Projekts oder 
Vorhabens  bedeutet. Eine grüne Welle hat jemand, der von Erfolg zu Erfolg geleitet oder jemand 
der von Ampel zu Ampel stets freie Fahrt hat. Eher negativ ist der, der am grünen Tisch plant, es 
handelt sich um jemanden, der unrealistische Pläne hat. Unter grüner Lunge versteht man den Wald 
als Regenerationsmaschine der Großstadt. Die grüne Hölle steht Metapher für Urwald oder 
Dschungel. Ein Hobbygärtner hat einen grünen Daumen, Städter fahren ins Grüne, Grünanlagen 
und Begrünung  sind Begriffe einer zivilisierten Gesellschaft. Die Grünen haben als Parteiideologie 
die Erhaltung der Natur, was zu einem neuen Umweltbewußtsein geführt hat. Ein Wendepunkt ist in 
der Gesellschaft eingetreten: anstelle sich die Welt untertan zu machen ist man heute weltweit 
bemüht durch aufwendige Umweltprogramme die Natur und das Klima vor umweltschädlichen 
Einflüssen zu beschützen. Der stark ansteigende Bevölkerungszuwachs und die damit verbundene 
Urbanisierung bedrängen den Lebensraum verschiedener Pflanzen und Tierarten. Mit der Schaffung 
von unzähligen Naturreservaten ist man bestrebt aussterbende Spezien zu schützen und zu erhalten. 
Der Mensch muß sich heute nicht mehr vor wilden Tieren schützen: das Gegenteil ist innerhalb 
eines Jahrhunderts eingetreten: wir müssen die wilden Tiere vor dem Menschen schützen. 
Greenpeace ist zu einer internationalen, durch ihre Aktionen jedermann bekannten Umwelt-
schutzorganisation herangewachsen. Sie macht sich zur Aufgabe, das Milieu, das durch die 
Industrialisierung bedroht ist, zu schützen und die Menschheit über Milieukathastrophen 
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aufzuklären und zu informieren. Das Pflanzen- Grün Spender des zum Leben notwendigen 
Chlorophylls ist uns erst seit wenigen Jahren bewußt geworden. Hidegunde Wöller schreibt: < 
Menschen und Tiere atmen nicht ohne das Grün der Pflanzen. Vor etwa drei Milliarden Jahren 
entwickelten Blaualgen das Chlorophyll. Das Sonnenlicht das auf das Chlorophyll trifft bedeutet 
Photosynthese. Strahlungsenergie wird in Bindungsenergie verwandelt. Durch Photosynthese 
assimiliert dieser grüne Stoff den Wasserstoff des Wassers und setzt dadurch den Sauerstoff frei den 
wir atmen. So wurde unsere Sauerstoffatmosphäre überhaupt erst durch die Blaualgen geschaffen. 
Die Ozonschicht der Erdatmosphäre verdanken wir ihnen, die das ultra- violette Licht abschirmt das 
uns töten würde.>  

Das Grüne ist in vielen Schöpfungsberichten das Anfängliche. Im orphischen Mythos war Grün das 
Licht des Geistes, das die Urwasser am Anfang der Zeit befruchtete.  Die Grünsymbolik wird mit 
Gesundheit und dem menschlichen Organismus in Verbindung gebracht. Man spricht von einem 
vegetativen Nervensystem, von einer vegetativen Dystonie. In alten Begriffen der Medizin spricht 
man von „Viriditas“ der Grün- Kraft. Grün wird allgemein und von jedermann mit Vegetation, 
Wachstum und dem pflanzlichen Leben assoziiert. Doch ist die Symbolik von Grün kulturabhängig 
und wird von den verschiedenen Kulturkreisen ganz unterschiedlich gedeutet. Grün ist die heilige 
Farbe des Islam. Daß Mohammed (570- 632)  Grün zu seiner Lieblingsfarbe erklärte ist nicht ganz  
zufällig. Mohammed prophezeite den Gläubigen ein Paradies voll sinnlicher Freude und 
Fruchtbarkeit, schattige Oasen, grüne Wiesen und Wälder. Grün, als die im Paradies herrschende 
Farbe, ist eine Vorstellung, die ein Wüstenvolk zu begeistern vermag. In China ist Grün die 
Symbolfarbe von Wachstum und langem Leben. In der chinesischen Elemententheorie wird Grün 
dem Element Holz zugeordnet. Der grüne Bambus ist in China Sinnbild für Wachstum und 
Gedeihen. In der Akupunktur wird der Gallenblasen- und Leberfunktionskreis dem Element Holz 
und der grünen Farbe zugeordnet. In der Astrologie steht der grüne Drachen für den Frühling und 
als Himmelsrichtung wird Grün mit Osten in Verbindung gebracht. Bei den Römern war Grün  die 
Farbe des Frühlings und des Gedeihens. Grün war der Göttin  Venus geweiht, der Göttin der Liebe 
und des Wachstums. Die Zeit, da Rom am grünsten war, bezieht sich auf die Periode, als Rom 
wirtschaftlich und kulturell in seiner Blüte stand. Grün ist die Farbe des Gottes Osiris. Er ist in den 
frühen ägyptischen Mythologien der Gott des Nils und der Fruchtbarkeit. Seine Hautfarbe ist grün, 
er hat den Beinamen der große Grüne. Grüne Dinge tun bedeutete bei den alten Ägyptern Gutes 
hervorbringen. 

            In mittelalterlichen Darstellungen wird Grün assoziiert mit Barmherzigkeit, Leben, Wachstum und 
Anfang des Lebens. Grün ist die Farbe Johannes des Täufers. Der heilige Michael  trägt einen 
grünen Mantel, wenn er den Drachen mit dem Schwert besiegt. In der Farbsymbolik der 
Minnedichtung, ist Grün die Farbe der beginnenden, bzw. der wachsenden Liebe. Frau Minne, die 
Personifizierung der Liebe, trägt in mittelalterlichen Abbildungen ein grünes Kleid. Ein grünes 
Mädchen nannte man derzeit auch ein junge, ledige Frau. Hellgrün  war die Farbe unverheirateter 
Mädchen im heiratsfähigen Alter. Jedoch Christen unter islamitischer Herrschaft wie das in Spanien 
derzeit der Fall war, durften keine grünen Trachten tragen. Da im Islam die Farbe Grün heilig ist, ist 
es verständlich, daß die Farbe nicht zu alltäglichen, profanen Zwecken verwendet werden durfte. 
Grün im katholischen religiösen Sinn bedeutet Neubeginn, Hoffnung und Auferstehung. Aus 
diesem Grund wird auf vielen alten Bildern das Kreuz Christi grün gemalt. Die Karwoche beginnt 
mit dem grünen Sonntag, dem Palmsonntag. Gründonnerstag ist der letzte Tag der Fasten-  und 
Bußezeit. Die liturgischen Farben der katholischen Kirche sind  Weiß, Violett, Rot und Grün. Sie 
wurden 1570 vom Papst Pius dem V als solche festgelegt. Rot, Blau und Grün sind die Farben der 
Dreieinigkeit von Gottvater, Gottessohn und dem Heiligen Geist. Wenn auf einem Bild neben 
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Gottvater, Christus und dem heiligen Geist auch Maria gezeigt wird, ist die Hierarchie der 
christlichen Symbolfarben als folgt: Maria trägt Blau, Christus Rot, Gottvater Purpur und der 
heilige Geist wird als weiße Taube auf grünem Hintergrund dargestellt. Grün hat in mittelalterlichen 
Darstellungen eine ambivalente Bedeutung. Grün symbolisiert nebst dem Guten auch das 
Verdorbene, das Böse. So wird der Teufel als Halbschlange oder Halbdrache grün dargestellt. 
Dämonen sowie abschreckende Fabelwesen werden in grün, grün- gelb, sowie grün- schwarz 
gemalt. In der Romantik erscheint der Teufel in Menschengestalt im grünen Jägerrock. Drachen 
werden im europäischen Kulturraum grün dargestellt. Jeder Europäer würde auf die Frage, welche 
Farbe ein Drache hat, mit Grün antworten. In China hat man nebst dem grünen- einen roten-  einen 
schwarzen- und einen weißen Drachen. Die vier Farben beziehen sich auf die vier Himmels-
richtungen: Grün für Osten, Rot für Süden, Weiß für Westen und Schwarz für Norden.   Als 
Textilfarbe war Grün im Mittelalter populär, und wurde für einfache Kleidung benutzt. Grün ist 
keine festliche Farbe; sie wirkt bei Kerzenlicht und abends blaß und stumpf. Grüne Färbung wurde 
in früheren Zeiten mit frischen Blättern, Rinden, Moosen, Farnen, Flechten und Schafgarben  
gemacht. Das Färbergut wurde mit einer Alaunlösung vorbehandelt, damit die Farbe vom Tuch, 
bzw. der Wolle besser aufgenommen wurde. Dann wurden die Textilien in der Pflanzenbrühe 
stunden- manchmal tagelang geköchelt. Diese Farben waren nicht giftig. Jedoch waren die 
pflanzlichen Farbtöne nicht sehr intensiv und verblaßten schnell beim Waschen und am Licht. 
Intensives Grün bedurfte einer Zweifachfärbung: Zuerst wurde mit Wau das Gelb gefärbt und 
anschließend mit Waid oder Indigoblau überfärbt. Diese Grün gefärbten Stoffe waren preiswert und 
galten nicht als nobel. Die volle Wirkung von Grün kommt erst bei glatten Stoffen so wie bei der 
Seide zu ihrer Geltung. 1863 entwickelte der Chemiker  Eugen Lucius das Aldehydgrün. Das Grün 
wurde von einer Seidenweberei in Lyon angekauft und verarbeitet. Diese Grün gefärbte Seide 
wurde zur Modesensation während der Zeit Napoleons des III. Nach dem Aldehydgrün wurde das 
Jodgrün, das Methylgrün, sowie das Bittermandelölgrün für die Färberei  chemisch hergestellt. 

Assoziationen  zu Grün 

Die häufigsten genannten Assoziationen zu Grün sind Wiesen, Wald, Natur, Vegetation, und  Land-
schaft. Das helle zarte Grün wird mit Knospung, Keimlingen, Lindenblättern, Birkenblättern, 
Frühlingslaub, neuem Rasen assoziiert. Ein mittleres Grün bringen wir mit Landschaft, Wiesen, 
Schilf und Sommervegetation in Verbindung gebracht. Ein dunkles Grün wird mit Schatten, 
Erfrischung, Wald, Parkanlagen und Erholung assoziiert. Ein bläuliches dunkles Grün erinnert uns 
an Tannenbäume und Efeugrün. Ein feuchtes, saftiges Grün ist das Grün von Moosen, Algen und 
Wasserpflanzen. Ein Grünblau bringen wir mit Meergrün, Wasser, Kühle und Erfrischung in 
Verbindung. Ein Blaugrün assoziieren wir mit Kälte, Gletscherwasser, Bergseen und Eis. Die 
Urerfahrung von Grün  verbinden wir mit dem Keimbereich des pflanzlichen Lebens. Feuchtigkeit, 
Sümpfe, Tümpel sind Orte anfänglichen Lebens. In der Tierwelt assoziieren wir Grün in erster Linie 
mit dem Frosch, als Fruchtbarkeitssymbol, wie wir ihn von einigen Märchen her kennen. Weitere 
Assoziationen haben wir zu Heuschrecken, Smaragd- Eidechsen, Schlangen, Chamäleons, Käfer 
und Insekten. Gemüse hat oft die grüne Farbe. Bohnen, Spinat, Erbsen, Paprikas, Kohl, verschieden 
Salate, Zucchinis, Gurken, Schnittlauch und Petersilie  verbinden wir mit der Farbe Grün. Für 
typische grüne  Gegenstände haben wir das Billard grün, das Flaschengrün, das Militärgrün.  

Assoziation: Grasgrün, Saftgrün, Vegetation, Farn- Linden- Tannen- Birken-  Schilf- Eukalypthus- 
Moos- Algen- Efeu- Blatt- Apfel- Meer- See- Frosch- Wasser- Spinat- Kohl- Salat- Oliven- Erbsen- 
Avocado- Paprika- Billard- Armee- Flaschen- Gift- Smaragd- Grün. Pigmente: Emeraldgrün, 
Signalgrün, Schweinfurtergrün, Kupferoxydgrün, Chromoxydgrün, Phatalogrün, Jodgrün, 
Methylgrün, Aldehydgrün, Zinkgrün, Cadmiumgrün. 
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Die psychoenergetische Wirkung von Grün 

Grün hat auf uns eine wohltuende, harmonisierende, ausgleichende und  beruhigende Wirkung. Das 
milde einfließen der Farbe visuell erleben wir als friedlich, erfrischend , sanft und freundlich. Grün 
hat eine entspannende Wirkung auf unsere Psyche als auch auf unser vegetatives Nervensystem. 
Grün hat eine ausgleichende Wirkung und Ausdauer, Selbstsicherheit und Selbsteinschätzung. 
Durch diese Ausgeglichenheit stabilisiert Grün die  Autonomie und fördert so die Selbstbehaup-
tung. Ein dunkles Tannengrün gibt innere Ruhe und Gelassenheit. Ein helles bläuliches Grün z.B. 
das Grün des Eukalyptus stimmt uns leicht und sanftmütig, nimmt Streß und  emotionelle und 
körperliche Erregung und Verspannung weg. Es erfrischt und regeneriert Körper Seele und Geist. 
Während ein neutrales Grün die Farbe der Mitte und des Ausgleichs ist, haftet einem Gelb- Grün 
etwas zwang- und dranghaftes an. Das Gelb- Grün weckt den Wunsch nach Wachstum und 
Expansion. Die Komponente des Ausgleichs und der Entspannung schlägt um in Aktivität und ein 
Drängen oder es entsteht eine Grünsehnsucht. Man sehnt sich z. B. nach einem langen Winter nach 
neuem Leben, nach Vegetation , Wärme und Wachstum. Die Grünsehnsucht hat körperlich mit satt 
werden und Fruchtbarkeit zu tun. Psychisch assoziieren wir die Grünsehnsucht mit rasten, ausruhen, 
entspannen ,sich hinlegen und träumen. Grün weckt in uns auch ein Baumgefühl. Wir verbinden 
dieses Gefühl mit Wachstum und Entwicklung. Der Baum steht symbolisch für  das Leben 
überhaupt und ist das Bild des Lebensbaumes. Der Baum, die Dorflinde als Zentrum und 
verbindendes Element der Dorfbewohner hat die Funktion sich im kühlenden Schatten auszuruhen, 
sich zu treffen, sich zu regenerieren und sich zu entspannen, sei es in einem Gespräch, in einer 
Meditation oder beim Trinken. Stadtpärke und Grünanlagen haben eine gleichartige Funktion. Das 
Urerlebnis des Grün wird von Völkern  verschiedener Klimazonen unterschiedlich erfahren. Für ein 
Wüstenvolk bezeichnet Grün, Wasser, Vegetation und Wachstum. Es ist die Farbe des Lebens und 
des Überlebens. Daher ist die Farbe Grün heilig und wird mit dem Garten Eden dem Paradies 
gleichgesetzt. Urwald und Dschungelbewohner erfahren die alles überwuchernde Vegetation als 
eine verschlingende Übermacht. Die Grüne die große Leben spendende Mutter, sie ist ernährend 
aber auch verschlingend.  

Psychoenergetische Eigenschaften von Grün:  

 + natürlich, gesund, frisch, erholsam, harmonisch, wohltuend, erfrischend, ausgleichend, 
vermittelnd, entspannend, friedlich, freundlich, sanft, angenehm, beständig, ruhig, hoffnungsvoll, 
sozial, barmherzig, einfühlsam, hilfsbereit, tolerant, zufrieden, demütig, 

-  giftig, häßlich, dämonenhaft, verdorben, verärgert, abstoßend, unreif, unerfahren, bösartig, 
ungesund, teuflisch, unpäßlich, widerlich, ekelhaft, übel, schlecht,  

Grün wird dem vierten Chakra dem Herzchakra zugeteilt und verkörpert die Bewußtheit von Gefühl, 
Mitgefühl, sensitivem und sozialem Verhalten.  
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              Die Farbe Blau 
Blau schafft Raum und Distanz. Die alten Maler benutzten diese Eigenschaft der Farbe. Von 
Dunkelblau im Vordergrund zu Hellblau im Hintergrund erreichten sie durch das Aufhellen der 
Farbe ein Distanzgefühl und erzielten auf diese Art und Weise die Luftperspektive. Je kälter und 
heller die Farbe, desto entfernter erscheint sie uns. Warme sowie dunkle Farben drängen sich auf 
dem Bildraum in den Vordergrund. Farben, die in der Natur weit entfernt sind, erscheinen uns als 
bläulich, da sie durch die Luftschichten und die Reflexion des Himmels verändert werden.  
Symbol, Kult und Geschichte 

Symbol für alle  Menschen dieser Welt ist sicherlich das auf uns einwirkende Blau des Himmels. 
Die eindrucksvolle auf uns gewölbt erscheinende Erdatmosphäre zieht den Blick empor und in die 
Unendlichkeit. Das Unendlichkeitsgefühl beim betrachten des blauen Himmels, kann als religiös 
empfunden werden.  
Blau symbolisiert Treue, ein blauer Saphir ist ein Zeichen der Treue und wird bei Eheschließungen 
getragen. Am Finger eines Untreuen, so sagt der Volksmund, verliert der Saphir die ursprüngliche 
Leuchtkraft. Männertreu und Vergißmeinnicht sind blau und stehen als Symbol für Treue. Es gibt 
auch einige Redensarten in denen Blau mit Lüge in Verbindung gebracht wird: "das Blaue vom 
Himmel herunterlügen, einen blauen Dunst vormachen, sein blaues Wunder erleben, blaue 
Ausreden, blaue Märchen, im Französischen "contes bleu", Lügengeschichten und im 
holländischen, "dat zijn maar blauwe bloempjes", übersetzt: das sind nur blaue Blümchen, m. a. w. 
nichts als Lügen. Farbbegriffe und Assoziation zu Farben sind sprach- und kulturabhängig. Wenn 
ein Deutscher betrunken ist , so ist er blau, blau wie eine Frostbeule oder gar blau wie ein ganzes 
Veilchenbeet. Ein betrunkener Franzose dagegen ist nicht blau sondern "gris", grau. Jedoch gibt es 
den Ausdruck im Französischen "parbleu", der zur Bekräftigung einer Aussage gebraucht wird. 
Wenn ein Engländer "blues"ist, so ist er nicht betrunken sondern trübsinnig  und melancholisch. 
Menschen mit blauem Charakter bezeichnet man in Rußland die Menschen, die besonders 
sanftmütig sind. Blaues Blut bedeutet international von adeliger Abstammung. Weitere Redensarten 
sind: das Blau sein und das Blau machen. Diese Ausdrücke stammen von den Blaufärbern aus dem 
Mittelalter, da der Färbungsprozeß nur bei schönem Wetter stattfand und dabei reichlich getrunken 
wurde und beim Gärungsprozeß der Farbbäder Wartezeiten entstanden; so wußte derzeit jeder, 
wenn Färber in der Sonne lagen, daß diese Blau machten und wenn sie Blau machten, so waren sie 
blau. Daß so viel getrunken wurde, hatte auch noch einen praktischen Sinn, man brauchte den Urin 
für den Gärungsprozeß der Farbbäder. Der Farbstoff zum Blaufärben wurde aus den Blättern der 
Waidpflanze gewonnen. Es entstand das Indigoblau, das schon den alten Ägyptern bekannt war. In 
den Pyramiden fand man Mumien, die in mit Indigo gefärbten Stoffbahnen gewickelt waren. Auch 
den Indianern sowie den Asiaten war die Färbung mit Indigo bekannt. Indigo gelangte 1498, durch 
portugiesische Handelsflotten von Indien nach Europa. Die importierte Farbe war weit leuchtender 
und ergiebiger als die, die derzeit in Europa hergestellt wurde. Blau wurde von den niederen 
Ständen getragen. Rot war das Privileg des Adels und unterstrich ihren Status und ihre Macht. 
Unstandesmäßiges tragen von Rot war streng verboten. Mit Indigo gefärbte Luxusstoffe waren auch 
beliebt beim Adel und wurden seit dem 12. Jahrhundert aus Asien importiert. Indigo auf Seide oder 
feinster Leinwand, das war ein edles, leuchtendes, adeliges Blau. Indigo aus der Waidpflanze 
hergestellt, gefärbt auf ungebleichtem Flachs oder ungebleichte Wolle, ergab nur ein dunkles, 
schmutziges Blau und wurde für die Kleidung armer Leute verwendet. Das schönste Blau war das 
Königsblau, mit dem seit dem 13. Jahrhundert die Mäntel der französischen Könige gefärbt wurden. 
Unter der Herrschaft König Ludwig des XIV  wurde der importierte Indigo aus Asien legalisiert 
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und zur Modefarbe des Hofes gemacht. Zum Leidwesen der Waidbauern in Europa  wurde die 
Blaufärberei  von nun an mit der indischen Pflanze "Indigofera Tinctoria" und nicht mehr mit den 
Blättern der heimischen Waidpflanze ausgeführt. Jedoch überlebte der Waidanbau bis ins 17. 
Jahrhundert. Vom brandenburgischen Kurfürsten Friedrich Wilhelm (1620-1688) wurden die 
dunkelblauen Uniformen eingeführt. Als Brandenburg zum Königreich von Preußen aufstieg wurde 
das Dunkelblau zum Preußischblau, und auf diese Weise wurde die Farbe mit der Nation in 
Verbindung gebracht. Preußischblau ist bis auf den heutigen Tag ein Begriff und als Malerfarbe und 
Pigment erhältlich. Obschon die preußischen Regenten durch ihre Aufträge die einheimischen 
Waidbauern im Kampf gegen den importierten Indigo- Farbstoff unterstützten, wurde der natürliche 
Farbstoff durch die synthetische Herstellung (1897) verdrängt. Blau wurde eine beliebte Mode-
farbe. Da die Farbe Blau ordentlich, zuverlässig und seriös wirkt, werden sehr viele Uniformen 
damit gefärbt, z. B. : für die Luftfahrt, den Schiffsverkehr, die Bahn, die Polizei, das Militär, sowie 
für Schutzmänner und Ordnungshüter. Blau wurde auch auf der ganzen Welt zur Farbe der 
Arbeiterkleidung. Handwerkliche Berufe werden  "Blaumann- Berufe" genannt. In Amerika und 
England sind es die "blue collar workers" und in China "die blauen Ameisen". Das klassische 
Arbeits- und Freizeitkleidungsstück die Blue Jeans werden auch heute noch mit Indigo gefärbt, 
denn nur so entsteht der Effekt des verwaschenen Jeansblau. 
 In der Malerei des Mittelalters ist Blau die Farbe der höchsten Werte und der höchsten Verehrung. 
Die wertvollste Farbe ist das Ultramarinblau, das derzeit aus dem Halbedelstein Lapis Lazuli 
hergestellt wurde. Der Stein wurde zu feinem Pulver zermahlen und mit Bindemittel vermengt. Je 
leuchtender und intensiver das Pulver war desto teurer war es. Lapis Lazuli war so teuer wie Gold. 
Ultramarin  heißt übersetzt von jenseits des Meeres. Der Stein wurde in Gold- und Silberminen in 
Persien und Hindukusch gefunden und nach Europa transportiert. Im alten Ägypten galt Lapis 
Lazuli als heiliger Stein. Blau war die Farbe der Götter. Für die Pharaonenmasken wurde Lapis 
Lazuli zu glasartigem Email geschmolzen. Auch die aus der Zeit stammenden Porzelanglasuren 
sind aus geschmolzenem Lapis Lazulipulver. Lapis Lazuli wird daher auch Lasurstein genannt. 
Ultramarinblau wurde in der mittelalterlichen Malerei als exklusiv gewertet und jeweils für die 
Hauptfigur eines Bildes eingesetzt. Blau wird in vielen Mariendarstellungen als Hauptfarbe 
verwendet. So wird zum Beispiel der Mantel der Mutter Gottes oft in dem dominierenden 
Ultramarinblau gemalt. Die meist verbreitete Mariendarstellung ist die Schutzmantel Gottesmutter, 
bei der Maria den in Blau gemalten Mantel schützend über die Gläubigen ausbreitet. In 
leuchtendem Ultramarinblau erscheint uns die Gottesmutter dargestellt in einer Mondsichel im 
übertragenen Sinne als Himmelsgöttin. Ganz anders verhält sich die Blaue Farbe wenn die Mutter 
Maria leidend und trauernd bei der Kreuzabnahme Christi dargestellt wird. Das Blau transformiert 
sich von einem strahlend- leuchtenden Blau zu einem tief- dunklen matten Blau als Zeichen der 
Trauer. Als Symbolfarbe wird Blau oft  als Verkörperung des Himmlischen, oder aber als 
Verbindung zum Göttlichen  in ein Bild eingebracht. Wenn Götter Menschengestalt annehmen 
tragen sie Blau. Blau ist Zeichen ihrer himmlischen Herkunft. So wird zum Beispiel in der 
indischen Malerei die Gottheit Krishna fast immer mit einer blauen Hautfarbe dargestellt. Weiter ist 
Blau die Symbolfarbe des Universums, des Kosmos, des Himmlischen  und des Ewigen. 
Assoziationen  zu Blau 

Blau assoziieren wir in der Natur mit Himmel, Firmament, Universum, Kosmos,  Meer, Wasser und 
Eis. Ein dunkles Blau erinnert uns an Nacht Tiefe, Ruhe und Traum. Das Blau als meist 
immaterielle Erscheinung und Durchsichtigkeit zeigt sich bei Wasser, Luft, Kristall und Diamant. 
In transparenter Strahlung erscheinen die Edelsteine so wie z. B.  ein blauer Saphir. Ein äußerst 
wertvolles und edles Blau was allerdings nicht transparent erscheint ist der Lasurstein: Lapis - 
Lazuli.  Es gibt verschieden Abstufungen von Blautönen die durch die Erdatmosphäre und die 
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Jahreszeiten hervorgerufen werden. Ein Frühlingshimmel wirkt hell, stimmt uns träumerisch und 
sehnsuchtsvoll, ein Sommerhimmel der  von der Sommerhitze flimmert stimmt uns träge. Die Fülle 
mit schweren Wolken beladenen Herbsthimmel wirkt melancholisch und dunkel während ein 
glasklarer kalter Winterhimmel ein kräftiges intensives Blau ausstrahlt. Bei Sonnenaufgängen, b. z. 
w. Sonnenuntergängen  verändert sich das Blau von einem blassen hellblau in ein kräftiges 
Ultramarin  bis zu einem dunklen Blau- Violett. Das Blau des Nachthimmels braucht den Schimmer 
des Mondes um sichtbar zu werden. Bei Gewitterwolken und Sturmwetter verfärbt sich der Himmel 
zu einem gräulichen Taubenblau bis zu einem dunklen Tintenblau. Bei aufkommenden Hagel 
werden die Wolken  gelb- grünlich- blau. Dem Blau- Erleben des Himmels steht das des Wassers, 
das den Himmel spiegelt, gegenüber. Das Wasser des Meeres bringt durch die Luft- 
Lichtspiegelung eine reichhaltige Blau- Palette zutage. Ein Bergsee hat ein klares kaltes Blau, 
während ein mit Algen besetzter Tümpel eine trübe, grünlich- Blaue Farbe aufweist. Eis und 
Gletscher haben ein helles, transparentes, glasklares Blau das beinahe immateriell wirkt. Beim 
tauchen in die Meerestiefe verändert sich das Blau von einem Türkis bis in ein tiefes Ultramarin je 
nach Lichteinfall, Brechung des Lichtes und Meerestiefe. Zur Blau- Erfahrung sind die in der Natur 
vorkommenden Blumen : Blauer Enzian, Vergißmeinnicht, Männertreu, Chicorée, Bergaster, Iris. 
Blaue Früchte sind eher selten. Wir können reife Feigen, Zwetschgen, Pflaumen, Trauben mit der 
Farbe Blau assoziieren. 

Blau wird mit Sehnsucht assoziiert, da Blau distanziert und entfernt auf uns wirkt. Blau wird auch 
mit Utopie und Phantasie in Verbindung gebracht. Blau symbolisiert die Zeit- Raumentfernung der 
utopischen Idee bis zu deren realen Verwirklichung. Im Traum hat Blau etwas gespenstisches, 
geisterhaftes. Magier und Zauberer bedienen sich oft blauen Gewändern oder Hüten.  Dämonen und 
Gespenster erscheinen in einem blauen Dunst.  Blau schafft Raum und erschließt einen Imagina-
tionsraum den wir in unserer Phantasie ausleben können. Blau sein ist das Blau des Rausches  wenn 
wir uns durch Alkohol oder Drogen der Realität entziehen. Assoziieren wir das helle Blau mit Tag- 
Träumerei und Irrealität, so verbinden wir das dunkle Blau mit Traum , Mystik, und Geistigkeit. 
Helle Blautöne bringen wir auch mit Zärtlichkeit, Weichheit und Sanftmut in Verbindung, während 
dunkle, edle Blautöne mit Festlichkeit, Pracht und Feierlichkeit assoziiert werden können. Blau- 
Assoziation bei Uniformen sind: die Uniformen der Bahn- Postbeamten und der Flugkapitäne. 
Blaue Samt- und Seidenstoffe verbinden wir mit Abendkleidern, Königsmänteln festlicher und 
eleganter Bekleidung. Weniger festlich wirken die groben Blauanzüge der Arbeiter, die Blue- Jeans 
der ehemaligen Farmer und die ausgewaschen zerfransten Jeans, die wir als Freizeitbekleidung oder 
Modekleidung tragen. 

Assoziationen: Wasser, Himmel, Eis, Firmament, Universum, Kosmos, Luft, Kristall, Diamant, 
Saphir- Blau, Enzianblau, Vergißmeinnicht- Blau, Iris- Blau,  Traubenblau, Zwetschgenblau, 
Tintenblau, Blue- Jeans, Blauer Mann, Arbeitskleidung, Uniformen, KLM-Blau, Lapis-Lazuliblau, 
Delfter- Blau, Porzellan- Blau, Marineblau, Pigmente: Ultramarinblau, Königsblau, Preußischblau, 
Azurblau, Indigoblau, Kobalt- Blau, Türkischblau, Berliner- Blau, Chinablau, Schottisch- Blau. 

Die psychoenergetische Wirkung von Blau 

Die Psychoenergetik von Blau, übrigens  gilt das für alle anderen Farben, beruht auf dem 
Verständnis und der Grunderfahrung mit der Natur. Die Verbindlichkeit mit einer bestimmten Farbe 
entsteht aus deren Erlebniswerten  die wir in der Natur gemacht haben und der ihr entsprechenden 
Emotion. Die räumliche Wirkung von Blau gibt uns ein Gefühl von Distanz, Entfernung und 
Unendlichkeit. Weite und Unendlichkeit des Himmels und der Meere , machen die Farbe Blau zu 
einer Farbe des Fernwehs und der Sehnsucht. Als Farbe der Meerestiefe symbolisiert das dunkle 
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Blau die tiefe der Seele. Bei der Durchsichtigkeit der Luft denken wir mehr an geistige Klarheit, 
Transparenz und Durchdringung des Geistes und der Geistigkeit. Die Beziehung zur Höhe und des 
Himmels verbinden wir mit einer geistigen, transzendenten Komponente während wir das Wasser 
die Tiefen mehr mit den unbewußten Gefühlen und Wünschen in Verbindung bringen. Ein Urgefühl 
von Blau haben wir beim betrachten des Himmels, des Meeres, der Luft des Horizontes, und des 
Firmaments. Das dunkle Blau des Nachthimmels, erfüllt uns mit einer Inneren Ruhe. Das grünliche 
Blau des Meeres entspannt unsere Nerven. Das Himmelsdach über uns gibt ein Gefühl von 
Endlosigkeit, Zeitlosigkeit und Raum. Blau stimmt das Gemüt friedlich und zufrieden. So wie der 
Himmel stetig und treu über uns ist, verbinden wir die Farbe Blau mit Treue, Verbundenheit, und  
bei einem dunklen Blau, mit einer nächtlichen Geborgenheit. Blau erfüllt uns seelisch mit einer 
inneren Ruhe. Psychoenergetisch gesehen ist Blau die Farbe der Besinnung, des Geistes, der 
Meditation und des Innenlebens. Blau ist energetisch die kälteste Farbe im Spektrum. Als 
Komplementärfarbe zu Blau steht Orange, das wir als eine warme Farbe empfinden. Blau wirkt auf 
uns passiv und ruhend, wobei uns Orange aktiv und bewegt erscheint. Blau stimmt uns introvertiert 
und nach innen gerichtet; das Gegenteil bei Orange das uns extrovertiert und nach außen öffnet. 
Blau ist die Farbe des Kühlen, der Ferne und des Außenraums. Eis und Schnee, sowie Wasser und 
Schatten erscheinen uns durch die Reflexion der Atmosphäre als Blau. Die Farbe Blau wirkt auf uns 
erfrischend kühlend und kalt, aber auch abweisend und distanziert. Benützen wir Blau als Farbe für 
einen Innenraum erscheint uns dieser leer und kalt. In südlichen Ländern kann uns das 
entgegenkommen, wenn wir  auf der Flucht vor der Hitze sind und Kühlung suchen. Blau sorgt 
jedoch nie für eine warme gemütliche Atmosphäre. Ein dunkles Blau wirkt auf uns schon eher zum 
verweilen und schafft einen Raum der Geborgenheit und der Ruhe.  Mit einer Blau- Erfahrung 
verknüpfen wir das Irreale, die Ungreifbarkeit des Blau das uns anzieht indem es vor uns 
zurückweicht. Es ist die Farbe des Wunderbaren, der Sehnsucht, der Beständigkeit und der 
Hingabe. Erlebnisbegriffe der Farbe Blau verbinden wir mit Sammlung, Vertiefung, Zurückhaltung. 
Das Ernsthafte der Farbe führt uns in innere seelische Tiefen.  Die Farbe ist am nächsten zum 
Himmlischen und ist am weitesten entfernt vom Irdischen. Unter den Farben hat Blau den 
geringsten  sinnlichen, jedoch den stärksten geistigen Farbreiz. Sie weckt in uns eine Sehnsucht 
nach Reinheit und Übersinnlichem. Sie führt uns weg vom Alltäglichen hin zum Universellen. Sie 
verbindet uns mit unserem eigenen Zentrum. Blau ist die Farbe der Transzendenz vom Irdischen 
zum Himmlischen vom Weltlichen zum Göttlichen. 

 Die psychoenergetischen Eigenschaften von Blau: 

 +  ruhig, harmonisch, objektiv, nüchtern, behutsam, ehrfürchtig, bescheiden, still, meditativ, 
geistig, treu, schützend, besorgt, wahrhaftig, vertrauensvoll, zuverlässig, beständig, friedlich, 
dankbar, idealistisch, innerlich, immateriell, entfernt, räumlich, ungreifbar, zurückhaltend, 
zurückweichend. 

-  einsam, in sich gekehrt, abgetrennt, passiv, introvertiert, überidealistisch, depressiv, kühl, 
abweisend, distanziert, stolz, sich abgrenzend, intolerant.  

Das Grünblau wird dem fünften Chakra zugeordnet und verkörpert die Bewußtheit von 
Selbstfindung, erwachendem Mentalen, Bewußtsein. / Das Ultramarinblau wird dem sechsten 
Chakra zugeordnet und verkörpert die Bewußtheit von innerem Selbst, Individuation, Hellsehen, 
Transformation vom sozialen zum geistigen Bewußtsein.  
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                 Die Farbe Violett 

Violett ist eine Mischfarbe aus Rot und Blau. Wird die Farbe aufgehellt mit Weiß, spricht man von 
Lila. Violett und Lila kommen in der Natur nur selten vor. Jedoch ist die Farbe identisch mit dem 
englischen und französischen Blumennamen "violet", auf deutsch Veilchen. Wo keine Veilchen 
vorkommen wird die Farbe Violett mit Aubergine assoziiert. Lila in der Natur, ist die Farbe des 
Flieders. Flieder ist im englischen "lilac" und im französischen "lilas". Wir haben zwei 
Verkörperungen des Violett einmal im Organischen- Lebendigen der Blumen und einmal im 
Kristallinen wie beim Amethyst. Purpur und Violett waren die Herrscherfarbe der Antike, des 
Mittelalters und der Königshäuser. Violett verschmelzt die symbolischen und psychoenergetischen 
Gegensätze von Rot und Blau. Mit der Farbe Violett verbindet man  Sinnlichkeit, Geist, Gefühl und 
Verstand.  

Symbolik, Kult und Geschichte 

Violett ist die Farbe der Magie und des Geheimnisvollen. Zauberer und Magier trugen früher 
violette Mäntel. Für Schamanen bildet Violett die Brücke vom Diesseits zum Jenseits, vom 
Normalzustand zur Trance. Priester als Mittler zwischen Himmel und Erde tragen noch heute in der 
katholischen Kirche Violett. Auch Christus wird auf Bildern oft mit einem violetten Mantel 
abgebildet als Zeichen seiner Menschwerdung die zur Erlösung der Menschheit führte. In 
mittelalterlichen  Buchmalereien wird Christi Geburt  im Sinne der Neuwerdung der Welt auf einem 
indigo- violetten Hintergrund dargestellt. In der Antiken erscheint Jupiter in purpurrotem Gewand 
das als Macht, Würde und Weisheit der Gottheit interpretiert werden kann. Die archetypische 
Gestalt der Doppelgeschlechtlichkeit der griechische Hermaphroditus, wird mit der Symbolik  des 
Violetts verbunden. In der indischen Farbsymbolik  ist Violett die Farbe der Transzendenz, der 
Seelenwanderung und der Reinkarnation. Johannes Itten schreibt: "Violett ist die Farbe der nicht- 
wissenden Frömmigkeit und verdunkelt oder getrübt, die Farbe des düsteren Aberglaubens". Violett 
und Lila symbolisieren die ungestillte Sehnsucht, die grenzenlose Phantasie, sowie das futuristische 
Denken, Unmögliches, möglich zu machen. Violett stimuliert die Kreativität und das geistig 
Schöpferische. Richard Wagner erkannte die Kraft und die Wirkung der Farbe, er komponierte in 
seinem violetten Salon, wo selbst die Polsterung der Möbel violett war. Violett verkörpert das 
Künstliche und das Stilisierte. Im Jugendstil, wo die Natur stilisiert und als dekorative Ornamente 
wiedergegeben wurde, war Violett eine beliebte Farbe. Die violetten mit Grün, Schwarz, Silber und 
Gold kombinierten Interieurfarben des Jugendstils wirkten äußerst geheimnisvoll. In der Kunst und 
der Werbung wird Violett oft als Ausdrucksfarbe der Verfremdung, des Künstlichen und des 
Unnatürlichen eingesetzt. Der Farbstoff für die Färberei wurde von den Stachelschnecken, bzw. den 
Leistenschnecken, aus dem Mittelmeerraum gewonnen. Der berühmteste Purpur kam aus Phönizien 
dem heutigen Libanon. Zur Herstellung des Purpurs brauchte man den Schleim der oben genannten 
Schnecken, der sich in den Kiemenhöhlen absonderte. Früher glaubte man der Purpur sei 
Schneckenblut. Man sammelte die Schnecken und füllte damit riesige Kessel in denen man sie 
etwas anfaulen ließ, wodurch noch mehr Schleim entstand. Der dadurch verursacht Gestank war 
unerträglich. Die auf diese Weise gewonnene Brühe wurde zehn Tage geköchelt. Aus 100 Litern 
Brühe erzeugte man schlußendlich fünf Liter Färbeextrakt. Die Seide und Wolle, die in diesem 
gelblich- grünen Extrakt gefärbt wurde, war dann auch zunächst in dieser Farbe. Erst durch das 
Trocknen unter dem Sonnenlicht transformierte sich das Grün allmählich in ein Rot und dann in ein 
prächtiges Purpur- Violett. Je nach Schneckenart gewann man einen unterschiedlichen Farbstoff. 
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Aus der Schnecke "murus trunculus" gewann man ein rötliches Lila und aus der "murex brandaris" 
den kostbaren dunkelrot- violetten Purpur. Da die Färbung erst durch die Einwirkung von 
Sonnenlicht sich vollzieht ist die Lichtechtheit des Purpurs vollkommen. Erst 1908 entdeckte Paul 
Friedländer die chemische Formel des Purpurs. Die Atomstruktur von Purpur ist die des 
Indigofarbstoffs sehr ähnlich. Purpur weist lediglich zwei Bromatome mehr auf als der Indigo. Die 
chemische Herstellung von Purpur ist technisch sehr  umständlich und extrem teuer.  Aus diesem 
Grund ist Purpur- Violett bis heute eine Farbe der Exklusivität und der Extravaganz. Purpur wurde 
schon von den Phöniziern 1500 v. Chr. entdeckt. In einer Bibelüberlieferung im Alten Testament 
wird Moses von Gott folgendes aufgetragen: "du sollst einen Vorhang machen aus blauem und 
rotem Purpur, Scharlach und gezwirnter Leinwand. Du sollst Cherubim einweben in kunstvoller 
Arbeit". Purpur zu tragen war ein Privileg der Herrscher und der hohen Priester. Im römischen 
Reich durfte nur der Kaiser und die Kaiserin Purpur tragen. Den Ministern war ein pupurfarbener 
Besatz  am Gewand erlaubt. Sonst trug niemand Purpur, da auf unstandesgemäßes  Tragen von 
Purpur die Todesstrafe verhängt wurde. Im Jahre 300 n. Chr. machte Kaiser Diokletian die 
Purpurfärberei zum kaiserlichen Monopol. Die Werkstätten wurden nach Byzanz, dem späteren 
Konstantinopel verlegt. Das Geheimnis der Purpurfärberei wurde gehütet. Purpurfarbene Stoffe 
gelangten nur als Geschenke ins Abendland, so auch der Krönungsmantel Karl des Großen. Es wäre 
schon im Mittelalter möglich gewesen, violette Stoffe zu färben; mit dem Kermesrot und der 
Überfärbung mit Indigoblau hätte man ein absolut taugliches Violett erzielt. Jedoch wären die 
violetten Stoffe billiger als die Roten geworden. Das hätte die ganze Farbenhierarchie des 
Mittelalters durcheinandergebracht. Purpur blieb die privilegierte Farbe; für eine weniger kostbare 
Farbe als Violett bestand derzeit keine Nachfrage. Purpur blieb die Farbe der Macht, der 
Repräsentation und der Exklusivität, solange es den echten Purpur gab. In London in der 
Westminster Abbey steht noch heute der Stuhl aus dem Jahre 1308, auf dem seit dieser Zeit alle 
englischen Königinnen und Könige gekrönt wurden. Die Armlehnen sind mit purpurenem Samt 
überzogen. Ebenfalls mit diesem purpurenem Samt sind die englischen Königskronen unterlegt. Im 
Jahre 1453 wurde Konstantinopel von den Türken erobert und in Istanbul umbenannt. Der 
Untergang des Ost- römischen Reichs war auch gleichzeitig der Untergang der Purpur- Färberei von 
Konstantinopel. Als es den Purpur nicht mehr gab, wurde der Kermes, der Farbstoff aus den roten 
Läusen, zur kostbarsten Farbe. Purpur- Violett wurde von nun an Purpurrot. Als es noch den echten 
Purpur gab, war  dieser die Rangfarbe der Kardinäle. Mit dem Verschwinden der Purpurstoffe aus 
Konstantinopel ordnete 1464 Papst Paul der II  an, die Kardinalsgewänder künftig mit Kermes zu 
färben. Die Bischofsgewänder färbte man mit Kermes und dem billigeren Indigo, was ein Violett 
ergab. Als liturgische Farbe der katholischen Kirche ist Violett die Farbe der Besinnung und der 
Busse. Es ist die Farbe des Advents, der Zeit vor Weihnachten und die Farbe der Fastenzeit,  der 
Zeit vor Ostern. In der christliche Farbsymbolik  ist Violett die Farbe der Demut, was ein Gegensatz 
zur Farbe Purpur- Violett ist, die Macht und Würde repräsentiert. Könige herrschen durch Macht 
und die Kirche durch Demut. Das ist  die kirchliche Erklärung  dieses Widerspruchs. Im weltlichen 
Bereich wird Violett nicht mehr mit Demut, Buße und Bescheidenheit in Beziehung gebracht. Wer 
sich heute violett kleidet will auffallen und will modisch erscheinen. Violett wird  als extravagant, 
aufdringlich, unkonventionell, individualistisch, originell und künstlich angesehen und gewertet. 

Assoziationen zu Violett 

In der Natur haben wir zwei Komponenten zu Violett einmal die Organische und zum andern die 
Kristalline. Zu der organischen Violett- Komponente zählt man die Pflanzen und die Tiere und zu 
den Kristallinen die Edelsteine. Assoziationen zu Violett verbinden wir oft mit dem Abendhimmel 
oder Sonnenuntergang am Meer  oder in den Bergen wo die Lichtbrechung von einem Rot- Orange, 
Purpurrot bis zu einem dunklen Blau- Violett sich steigert. Die Lichtbrechung bei einem  
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Regenbogen oder bei einem Prisma ergibt ein helles immaterielles Licht- Violett. Es ist die  
kürzeste Strahlung von daher erscheint sie im innersten Ring des Regenbogens und erweitert sich zu 
Blau, Grün, Gelb, Orange zu Rot. Weitere Beobachtungen der Lichtbrechung  können wir bei 
Schneekristallen, bei Gletschern, bei Eis und bei weißem Sand, diese können uns bei einer ganz 
bestimmten Lichtbrechung als Violett erscheinen. Auch Wolkenbilder bei extremen Lichtverhält-
nissen haben als Ränder oft einen Violettschimmer. Ähnlich wie die Farbe Violett  der  
Lichtbrechung erscheint uns das Violett des Amethysten als eine leichte, mit Licht durchsetzte, 
helle und immaterielle Farbe. Ganz anders erscheint uns das Violett der Früchte und Gemüses das 
voll und dunkel ist. Das dunkle Rot- Violette der Aubergine und des Rotkohls, die Weintraube die 
von Rot- Violett bis zu einem dunklen Blau erscheint sind ganz eindeutig irdische, körperliche 
Farben. So auch die Früchte wie Weintrauben, Zwetschgen und Pflaumen. Jedoch bei der 
Einstrahlung des Sonnenlichts durch ein Glas Rotwein ergibt sich ein wunderbares beinahe 
immaterielles Rot- Violett bzw. das Weinrot. Wurzeln unter der Erde erscheinen immer leicht 
violett. Bei dem Spargel ist es genau umgekehrt: Sobald das Gewächs aus der Erde ans Tageslicht 
stößt verfärbt sich die Spitze zu einem Violett. Bei Meerestieren kommt die Violette Färbung oft 
vor so wie bei der Qualle einigen Fischen und bei der Purpurschnecke aus der der Farbstoff 
gewonnen wurde. Auf Alpenwiesen  erscheine uns einige Blumen in einer Violetten Färbung: Der 
Krokus, der Bergaster, die Küchenschelle, die Akeleien, die Veilchen u. a. m. Violett bringen wir 
auch mit Kirche in Verbindung wo die Farbe Symbolfarbe für den Advent, die Fastenzeit und die 
Passionszeit ist. Kirchliche Würdenträger wie Bischöfe und Kardinäle tragen das auffallende 
Purpur- Violett. Weitere Assoziation haben zu prunkvollen Purpur- Mänteln von Königen und 
Königinnen Märchengestalten , Prinzessinnen, und Zauberern. Tapeten und Polsterungen von 
Königshäusern und Schlössern sind oft in der Farbe des Purpurviolett. 

Assoziationen: Aubergine- Violett, Rotkohl, Zwetschgen- Pflaumen- Weintrauben- Violett, 
Amethysten- Violett, Kristall- Violett, Kardinals- Violett, Bordeaux- Violett, Veilchen- 
Glockenblumen- Lavendel- Flieder- Orchideen- Küchenschellen- Herbstzeitlosen- Krokus- 
Akeleien-  Aster- Violett, Quallen- Tintenfisch- Schmetterling- Violett. Pigmente: Kobalt- Violett, 
Mauve- Violett, Dioxazine- Violett, Purpur- Violett, Königspurpur, Rot- Violett. 

Die psychoenergetische Wirkung von Violett 

Der Mischfarbe Violett haftet eine Komponente der Zweideutigkeit an, die als unsachlich und 
undifferenziert empfunden werden kann. Aufgehellt zu Lila erhält die Farbe eine ätherische 
Leichtigkeit, die auf uns fein, zärtlich, feminin, lieblich, spirituell und geistig wirkt. Jedoch bei 
einer Trübung und Verdunklung der Farbe wirkt Violett altmodisch, introvertiert, schwer und 
materiell. Leuchtender reiner Purpur, wie er schon seit der Antike bekannt ist, wirkt dagegen sehr 
erhaben, würdevoll und kostbar. Die Farbe Violett hat eine ambivalente Wirkung auf unsere 
Psyche. Da sie sich aus dem Rot das wir als erdgebunden, irdisch, weiblich, betrachten und dem 
Blau das einen immateriellen, transzendenten, männlichen Charakter hat, zusammensetzt, vereint 
und verschmelzt sie die polaren  voneinander geschiedenen Eigenschaften. Die Farbe ist androgyn 
wenn man das von einer Farbe überhaupt sagen kann. Die Farbe Violett  erfahren wir als eine 
innerliche, geistige und schöpferische Farbe; sie kann aber auch als erregend, zwiespältig und 
störend empfunden werden. Die Vereinigung von Rot und Blau zu Violett ist eigentliche keine 
richtige Verschmelzung der beiden Farben. Die beiden Farben stehen nebeneinander und wirken 
psychoenergetisch gespalten und nicht eindeutig  auf unser Innenleben. Die beiden Farbenergien 
können sich gegenseitig bekämpfen. Erst durch eine Verschmelzung des Dualitäts- Prinzips, so wie 
das geistig- spirituelle und schöpferische Menschen anstreben, wirkt die Farbe als Energie und 
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Kraft und nicht als Störfaktor.< Kandinsky formuliert Violett als ein abgekühltes Rot im physischen 
und im psychischen Sinne. Es hat deshalb etwas Krankhaftes, Trauriges, und Erlöschtes an sich.> 
So wird Violett im negativen Sinn mit Unruhe, Überreizung, Absterben, Tod, und Radioaktivität 
assoziiert. < Goethe schreibt in seiner Farbenlehre bei der Erscheinung von Violett „ Schrecken 
eines Weltuntergangs“. Positive psychoenergetische Nuancen zu Violett in der die Proportionen von 
Rot und Blau ausgeglichen sind, stellen Violett als einen Mittelwert, einen Ausgleich von Erde und 
Himmel, Sinnen und Geist, Leidenschaft und Intelligenz, Liebe und Weisheit, dar. Die Farbe 
Violett symbolisiert die Transzendenz vom irdischen zum himmlischen. Es ist auch die Farbe der 
Demut, der Hingabe, der Busse und der Heiligkeit. Die Vereinigung der Rot- und Blaupole bei der 
Farbe Violett sind Sinnbild für Erhabenheit, Mystik und Weisheit. Faszination, Zauberei, Magie 
und Geheimnisvolles verbinden wir mit der Farbe Violett. Im kirchlichen Zusammenhang wird die 
Farbe als Ringen zwischen dem geistigem und fleischlichen sowie dem ätherischen göttlichen und 
dem bluterfüllten menschlichen Leben, betrachtet. Die feministischen Frauenbewegungen taucht oft 
Violett als Symbolfarbe auf. Vielleicht wird die Farbe gewählt um die Differenzierung des 
Männlichen und des Weiblichen auf einen Nenner zu bringen. < Lüscher versteht Violett ebenfalls 
als Mischfarbe. Er sieht den Gegensatz zwischen Rot als Ausdruck impulsiven Eroberns und Blau 
als Ausdruck für Indentifikation, für Einfühlung sowie Einsfühlung im Sinne einer  „participation 
mystique“. Lüscher sieht dementsprechend in der Bevorzugung von Violett den Wunsch, „ 
magische Beziehungen“ einzugehen, den Wunsch zu Zaubern und bezaubert zu werden. Darin 
steckt der Wunsch den Subjekt- Objekt- Gegensatz aufzuheben. Violett wird  positiv als intuitiv- 
sensibles Verstehen oder als erotische Verschmelzung ersehnt oder eher negativ, als schwebende 
Unentschiedenheit und Undifferenziertheit erfahren. > Violett hat durchaus auch einen ästhetischen 
Ausdruck, der extravagant, neuzeitlich, modern wirkt. In der Kleidung drückt man mit Violett die 
Neigung zum Aparten, zum Exzentrischen und zum Außergewöhnlichen aus. Ein „mauve“ ein 
stumpfes Violett verbindet man mit Altertum und Nostalgie. In der Alchemie  war die violette Farbe 
Sinnbild für geistige und spirituelle Transformation. In der indischen Chakratheorie wird Violett 
dem Kronenchakra auf dem Schädeldach zugeordnet. Dieses Chakra ist die Vorstufe der göttlichen 
Erleuchtung die mit dem weißen Lotuschakra symbolisiert wird. In indischen Vorstellungen und 
Abbildungen wird Violett mit Seelenwanderung und Reinkarnation in Verbindung gebracht.  

Die psychoenergetischen Eigenschaften von Violett:  

+  geistig, ewig, würdevoll, kostbar, unvergänglich, kreativ, unkonventionell, fromm, gläubig, 
weise, intelligent, religiös, spirituell, magisch, phantasievoll, luxuriös, stolz, genußvoll, gemütvoll, 
introvertiert, modisch, extravagant, originell, außergewöhnlich, moralisch. 

- gespalten, kleinlich, zerstreut, kleingeistig, geteilt, traurig, beherrschend, gewalttätig, unnatürlich, 
künstlich, zweideutig, unsachlich, unsicher, untreu, empfindlich, unmoralisch, verboten, altmod-
isch, verdorben, aufdringlich, eitel, 

Das Violett wird dem siebten Chakra zugeordnet und verkörpert die Bewußtheit von geistigem 
Bewußtsein, Transzendenz, Spiritualität und Überbewußtsein.  
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               Die Farbe Weiß    

In der Farbenmischung des Lichts ist Weiß die Summe aller Farben. Physikalisch spricht man von 
der subtraktiven Farbenmischung. Im Gegensatz dazu steht die additive Farbenmischung bei der die 
materiellen Grundfarben gemischt das Schwarz ergeben. Weiß und Schwarz sind die beiden 
Extreme, die Polarität des hell- dunkel Kontrasts. Was Weiß ist, ist nicht farblos. Wir sehen Weiß in 
unzähligen differenzierten hell- dunkel Abstufungen sowie in unterschiedlichen Farbnuancen. Vom 
Gefühl her wirkt Weiß jedoch farb- und kraftlos. Weiß ist eine leise, friedliche und zarte Farbe. Mit 
Weiß aufgehellte Farben ergeben sanfte Pastelltöne die ätherisch wirken. Weiß reflektiert das Licht 
und absorbiert dadurch die Wärme nicht. Daher kommt es daß die Sommerbekleidung in hellen 
Farbtönen gehalten wird. Weiß wirkt weit und unbegrenzt und läßt einen weiß gestrichenen Raum 
groß und leer erscheinen. Da die Farbe Weiß Hygiene und Reinheit verkörpert, werden 
Nahrungsmittel durch Entzug der Farbe beim Raffinieren veredelt, z. B.  weißer Zucker, weißes 
Mehl, weißer Reis, oder es wird ein weiser Farbstoff zugefügt. Der heutige Verbraucher jedoch 
schätzt mehr und mehr die natürliche Farbe eines Nahrungsmittels. Die mit weiß gefärbten 
Nahrungsmittel wirken oft zwar reiner und feiner, erscheinen aber oft künstlich und substanzlos. 
Weiß wird ideal durch seinen Gegenpol Schwarz. Dualistische Beispiele von Weiß- Schwarz sind: 
Gut und Böse, Tag und Nacht, Gott und Teufel. Es gibt weiße Magie, bei der man mit Gott im 
Bunde steht und es gibt schwarze Magie, bei der man das Wunder dem Teufel abverlangt. "Drei 
weiße Gaben" opferte  man früher, um Hexen zu vertreiben. Man gebrauchte dazu meistens weiße 
Lebensmittel wie Mehl, Salz, Eier oder Milch. Der Aberglaube symbolisiert die Macht des Weißen 
über das Böse. 

Symbolik, Kult und Geschichte 

Die Ursprungssymbolik des Weiß ist das Ei, das in seiner einfachen Form ein Symbol der 
Vollkommenheit ausdrückt. Weiß als auch das Ei symbolisieren den Uranfang das Entstehen der 
Welt und des Lebens. Das weiße orphische Ei  in der griechischen Mythologie ist Sinnbild der 
Totalität und der Schöpfung. Der Stein des Weisen wird in der Alchimie philosophisch gedeutet 
und mit einem noch auszubrütenden Ei symbolisch dargestellt. In den vorchristlichen 
Frühlingsfesten ist das Ei ein Fruchtbarkeitssymbol, das in der christlichen Tradition beim Osterfest 
weiter lebt. Die  Weiße Farbe an Ostern bedeutet für die  Christenheit Erlösung und Auferstehung. 
Bei den alten Ägyptern war Weiß die Farbe der Freude und des Glücks. "Ein Kind der weißen 
Henne" bezeichneten die Römer jemanden, der immer Glück hatte. Der griechische Gott Zeus 
erschien der Göttin Europa als weißer Stier und bei der Leda als weißer Schwan. In der christlichen 
Symbolik ist Weiß die Farbe der Unschuld, zum Beispiel: das weiße Lamm als Opfertier der 
Unschuld. Auf mittelalterlichen Abbildungen symbolisiert eine weiße Lilie die unbefleckte 
Empfängnis Marias. Weiß ist auch eine Trauerfarbe bei Religionen mit dem Glauben an die 
Reinkarnation. Das Hinscheiden wird nicht als endgültiger Abschied von der Welt angesehen man 
glaubt an eine Wiedergeburt und an einen Neuanfang. Die ersten Christen hatten Weiß auch als 
Trauerfarbe, man brachte die Farbe mit der Auferstehung, dem göttlichen Licht in Verbindung. 
Auch noch im Mittelalter trugen Frauen in Europa bei Trauerzeremonien große, weiße Kopftücher, 
die auch noch den Oberkörper bedeckten. Königinnen und Fürstinnen trauerten derzeit  auch ganz 
in Weiß. Maria als trauernde Königin des Himmels wird auf Malereien mit einem weißen Mantel 
dargestellt. Weiß ist die ranghöchste liturgische Farbe der katholischen Kirche. Zur Erinnerung an 
Christis Auferstehung  an Ostern sind Kanzelschmuck, Altardecken und Meßgewänder in Weiß und 
Gold. Auf Abbildungen wird Christus bei der Auferstehung immer in lichtweißem Kleid dargestellt, 
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meistens in einer Lichtaura schwebend. Ebenfalls in einer Lichtaura schwebend wird der Heilige 
Geist in Form einer weißen Taube dargestellt. Im Buddhismus ist die weiße Lotusblüte Symbol der 
Erleuchtung und Eintritt ins Jenseits bzw. Nirwana. Der weiße Buddha Vairocana ist Zentrum vieler  
Mandalas und symbolisiert Weisheit und Transzendenz . Ein weißes Ei symbolisiert die Entstehung 
der Welt, den Uranfang in den indischen Sutras. Weiß gilt im Hinduismus als Farbe  des reinen 
Bewußtseins und der Erleuchtung. Symbol der Erleuchtung ist der weiße Lottos und der weiße 
Elefant. Das  weiße Einhorn ist ein  mittelalterliches Fabelwesen und erscheint auf Abbildungen als 
Symboltier zusammen mit der Jungfrau Maria im Garten Eden, dem Paradies. Weiß hat immer eine 
Verbindung zum Göttlichen und zum Heiligen. In Indien sind weiße Rinder Verkörperung des 
Lichts und gelten als heilig. Große, weiße Vögel sind vom Himmel gesandte Glücksboten. Weiß ist 
die Farbe der Götter und wurde auch zur Farbe der Priester im alten Griechenland und heute auch 
noch in Indien und Japan. Auch die katholischen Priester tragen ein weißes Untergewand, die Alba. 
Alba ist ein lateinisches Wort für Weiß. 

Nach der französischen Revolution wurde Weiß zur Modefarbe der Frauen in Europa. Sie trugen 
damals das Chemisekleid, ein Kleid aus hauchdünnem Musselin oder Batist mit klassischem 
Schnitt, ganz im Sinne der Antiken. Wie griechische Göttinnen waren die Frauen um achtzehn-
hundert." Madame Rèclamier", ein Bild von Jaques Louis David um 1800, zeigt die typische Mode 
dieser Zeit. Der klassizistische Baustil, Beginn des 19. Jahrhunderts, versucht die Antike wieder 
auferstehen zu lassen. Von der weißen Antike begeistert, verstand sich der klassizistische Baustil 
als getreue Nachbildung dessen. Jedoch wußte man damals noch nicht, daß in der Antike die 
Tempel, die Säulen und die Statuen bemalt waren. Als weiße Schlichtheit und Erhabenheit, so 
verstand man die Antike im Klassizismus. Goethe schrieb in seiner Farbenlehre: " Gebildete 
Menschen haben einige Abneigung vor Farben. Naturmenschen, rohe Völker, Kinder, haben eine 
große Neigung zur Farbe in ihrer höchsten Energie, besonders zu den Gelbnoten. Sie haben auch 
Neigung zum Bunten".  Weiß galt derzeit als elegant und wurde als Ausdruck fortschrittlicher 
Gesinnung gewertet. Statt Farbenpracht und Reichtum wurde auf äußere Erscheinung verzichtet. 
Weiße Schlichtheit symbolisierte geistige Größe und verwies auf innere Werte. Weiß blieb 
jahrzehntelang die eleganteste Modefarbe für Damenkleidung. Weiß signalisierte den gesellschaft-
lichen Status. Eine weiß gekleidete Dame beschmutzte sich nicht mit Hausarbeiten, sie hatte 
Dienstboten. Weiß assoziieren wir auch mit Brautkleidern. Die weiße Brautmode jedoch kam erst 
im 19. Jahrhundert auf. Davor gab es eigentlich keine Brautmode, man trug ganz einfach sein bestes 
Kleid. 1840 heiratete Königin Victoria den Prinzen von Sachsen- Gotha. Die Königin trug ein 
weißes Kleid aus Satin mit einem weißen Schleier auf dem Kopf so ganz im heutigen Stil.1853 trug 
die hochelegante Eugènie bei der Trauung mit Napoleon dem III ein Brautkleid aus weißem Samt. 
Das weiße Brautkleid wurde beliebt und durch die Industrialisierung auch erschwinglich. Der 
Traum vieler Frauen für einen Tag eine Königin zu sein ging in Erfüllung. Da die Farbe Weiß die 
Unschuld  symbolisiert, galt noch vor nicht so langer Zeit das Tragen von Weiß für eine 
schwangere oder geschiedene Braut als sittenwidrig. Sauberkeit und Reinheit werden mit Weiß 
assoziiert. Alles was hygienisch und steril sein soll, wird in der Farbe Weiß gehalten. Heutzutage 
wird weiße Arbeitskleidung vorgeschrieben überall da, wo Nahrung verarbeitet wird , in 
Metzgereien, Bäckereien, in der Lebensmittelindustrie, in Großküchen usw. In weiß gekleidet ist 
auch das Pflegepersonal in Krankenhäusern. Auch in der High-Tech- Industrie, wo Elektrochips 
und CD- ROMs hergestellt werden, sind weiße Anzüge angesagt. Auch die Weltraumanzüge haben 
die weiße Farbe. Als Gegenreaktion auf die Farbigkeit der Popkultur und der Popart der sechziger 
Jahre waren in den siebziger Jahren Schwarz- Weiß die bevorzugten Farben. Weiße, helle Räume 
waren angesagt, Farbe und gemusterte Tapeten verschwanden. Erst in der Postmoderne kommen 
wieder einige Farbelemente dazu. 



 53 

 

Politisch bedeutet die weiße Farbe Kapitulation. Die weiße Fahne ist Symbol für Frieden und 
Verhandlung. "Die Weißen" nannte sich die monarchistische Bewegung, die Napoleon stürzte. In 
Italien, als 1871 der Kirchenstaat Rom zur Hauptstadt des Königreichs wurde, entstanden zwei 
Gruppen:" die Weißen", die den König unterstützten und "die Schwarzen", die dem Papst treu 
blieben. In dem ehemaligen Jugoslawien vernichtete 1917 " die weiße Hand", ein Bund 
königstreuer Offiziere, den national gesinnten Geheimbund "die schwarze Hand". In Rußland 
kämpften von 1918- 1920 die "Weißen", die Weißgardisten gegen die "rote Armee".  

Assoziationen zu Weiß 

Weiß ist eine Farbe die das Licht reflektiert. Die häufigsten Assoziation zu Weiß sind daher auch 
Licht, Helligkeit und Sonne. Wolken, Nebel, Schaum von Wellen, sind vom Waßerdampf und  
erzeugte Weißerscheinungen. Schnee und Eis aber auch Kalkfelsen und Sandstrände am Meer 
werden mit Weiß assoziiert. Steine wie Marmor, Alabaster, Kreide, Kalk erscheinen in einem 
grellen Sonnenlicht besonders Weiß. Die weiß glänzenden Edelsteine wie Kristalle und Diamanten, 
erscheinen in einem transparenten Weiß. Dagegen erscheint uns der Mondstein milchigweiß und die 
Perle weist einen weißen Schimmer auf in dem sich bei einem gewissen Lichteinfall das ganze 
Spektrum eines Regenbogens abbildet. Auch das innere einer Muschel ist mit dem weißen 
Perlmutter besetzt. Elfenbein wirkt wie ein gebrochenes warmes Weiß mit einem leichten Stich  ins 
Gelbliche. Bei den Lebensmitteln assoziieren wir Weiß mit Mehl, Milch, Salz, Käse und Eiern. In 
der Natur haben wir Blumen und Baumblüten die eine weiße Farbe aufweisen.  Typische Weiß-
blumen sind, das Schneeglöcklein, das Maiglöcklein, das Gänseblümchen, die Lilie, die Seerose, 
und das Edelweiß was als Bezeichnung den Namen Weiß schon hat. Ein mit Schwarz durchsetztes 
Weiß ist das Weiß der Birken, deren Stämme selbst in der Dunkelheit weiß und gespenstisch  
reflektieren. Bei Tieren assoziieren wir Weiß in erster Linie mit dem Schwan der ein reines Weiß 
verkörpert und in seiner edlen Gestik es auch verkörpert. Eine weitere Weiß- Assoziation haben wir 
zu der Taube die ein Friedenssymbol ist. Die heilige Kuh in Indien wird in Weiß dargestellt. Der 
Schimmel und das Einhorn erscheint oft in Fabeln und Märchen und verkörpert eine Weiß- 
Symbolik von Reinheit und Keuschheit. Das Osterlamm ist weiß und symboliert die Unschuld. 
Diese Tiere die wir mit Weiß in Verbindung bringen haben durch ihren symbolischen Inhalt eine 
ganz besonders starken archetypischen Assoziationsgehalt. Was Menschen schon immer faszinierte 
sind die Albinos unter den Tieren und den Menschen die durch das Fehlen der Pigmentierung mit 
Weiß assoziiert werden. Eine weiße Haut kann auch mit Krankheit und Tod assoziiert werden. 
Reinheit, Sauberkeit, Unschuld bringen wir mit der Farbe Weiß in Verbindung. Die weiße Fahne 
assoziieren wir mit Versöhnungsbereitschaft Frieden und Verständigung. Weiße Kleider werden bei 
Taufe, Hochzeit, Kommunion , Übergangsriten von Leben und Tod, getragen und spielen bei der 
Weiß Assoziation eine bedeutende Rolle. Das weiße Gewand der Kloster- und der 
Priesterkandidaten wird mit dem lateinischen Wort candidus was Weiß bedeutet in Verbindung 
gebracht. Weiß ist eine beliebte Kleiderfarbe bei sonnigen hellen Sommertagen zum Schutz gegen 
die allzu heiße Strahlung der Sonne. Assoziation zu weißen Kleidern verbinden wir mit 
Pflegepersonal und Ärzten, oder aber auch mit Kellnern, Kellnerinnen, Dienstmädchen, und 
Dienstpersonal bei denen der Oberteil die Bluse, der Kittel  der Kragen weiß sind wobei der 
Unterteil meistens Schwarz ist.  

Assoziation: Licht, Sonne, Helligkeit, Wolken, Nebel, Schaum, Schneeweiß,  Eis, Kreide- Gips- 
Marmor- Kalk- Alabaster- Weiß, Mondstein- Perlmutterweiß,  Mehlweiß, Milchweiß, Käseweiß, 
Eiweiß, Salzweiß, Ultraweiß, Zahnweiß, Birkenweiß, Emailweiß, Blüten- Weiß, Edelweiß, 
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Elfenbeinweiß, Lilienweiß, Tauben- Schwanen- Storchen- Gänse- Möwen- Weiß, Schimmel, 
Lamm, Talgweiß, Wachsweiß, Leintuch- Weiß, Pigmente: Chinesisch- Weiß, Kremser- Weiß, 
Opal- Weiß, Bleiweiß, Chromoxyd- Weiß, Zinkweiß, Titan- Weiß. 

Die psychoenergetische Wirkung von Weiß 

<Für den Maler Kandinsky ist Weiß ein Symbol einer Welt, wo alle Farben, alle malerischen 
Eigenschaften und Substanzen verschwunden sind. Diese Welt ist so hoch über uns, daß wir keinen 
Klang von dort hören können. Es kommt ein großes Schweigen von dort, welches materiell 
dargestellt, eine unüberwindbare, unzerstörbare, ins unendliche gehende kalte Mauer uns 
vorkommt. Deshalb wirkt auch das Weiß auf unsere Psyche als ein großes Schweigen welches für 
uns Absolut ist.> Wir verbinden Weiß mit Idealen Vorstellungen, Gefühlen und Assoziation. Es 
gibt kaum einen Zusammenhang, in dem  Weiß negativ gesehen wird. Dies kommt nicht zuletzt daß 
die Farbe oft im Zusammenhang mit dem Gegenpol Schwarz gesehen wird. Weiß empfinden wir 
ganz eindeutig als positiv mit dem Blick ins Helle, während Schwarz als negativ mit dem Blick ins 
Dunkle  gesehen wird.  Weiß ist die Bejahung, Schwarz die Verneinung. Weiß hat etwas Reines, 
Makelloses. Durch seine Grenzenlose Erscheinung führt es uns in eine Freiraum. Es ist Sinnbild 
von Transparenz, und Transzendenz. Ähnlich wie das Gold wirkt die Farbe als Lichtfarbe 
verblendend. Sie wird mit dem göttlichen Licht assoziiert und wird fast in allen Religionen zur 
Darstellung des Übergeordneten, Göttlichen eingesetzt. Als Farbe des Lichts verkörpert Weiß die 
Erleuchtung, die Verklärung, das Vollkommene und die Auferstehung. Der Farbe Weiß hat etwas 
unbestimmtes neutrales und hat als unbunte Farbe eine Sonderstellung unter den Farben. Mit Weiß 
aufgehellte Farben ergeben  Pastelltöne die auf unsere Seele sanft, zart , sensitiv, unaufdringlich 
und lieblich wirken. Das materielle der Farbe verflüchtigt sich durch das Aufhellen ins ätherische. 
Weiß hat etwas undefinierbares, es ist zugleich Ausdruck von Fülle und Leere, von Anfang und 
Ende. Seine Schlichtheit macht es zur Unschuld und Wahrhaftigkeit. Weiß hat auch etwas 
Erhabenes und Großes.  Es ist die Farbe ungetrübter Freude, Glückseligkeit und Festlichkeit. Einige 
negative Aspekte von Weiß sind Kälte, Farblosigkeit, Leere und Künstlichkeit, die wir als Mangel 
an Gefühl, Distanziertheit,  Einsamkeit interpretieren. 

Die psychoenergetischen Eigenschaften von Weiß:  

+ rein, vollkommen, offen frei, sensitiv, unendlich, grenzenlos, hell, reflektierend, hellseherisch, 
zukunftgerichtet, gut, göttlich, erhaben, unbegrenzt, ewig, sauber, steril, unschuldig, einfach, 
bescheiden, wahrhaftig, neutral, leise, milde, fein, zart, licht, 

- kalt, leer, unbekannt, unbenannt, einsam, unnahbar, distanziert, gehemmt, zurückweisend, stolz, 
gefühlsarm, künstlich, substanzlos, farblos, fade, blaß,  

Das Weiß ist die Farbe der Erleuchtung und wird dem Lottos- Chakra zugeordnet und verkörpert 
die Bewußtheit des Supramentalen, der Spiritualität und der Transzendenz. 
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             Die Farbe Silber 

Silber steht im Kontrast zu Gold, es erscheint immer  zweitrangig und verweilt im Schatten von 
Gold. Das offenbart sich zum Beispiel im Sport, wo der zweite Platz mit einer Silbermedaille 
ausgezeichnet wird. Im Sprachgebrauch  kennt man das Sprichwort: "Reden ist Silber, Schweigen 
ist Gold", was die Zweitrangikeit des Silbers deutlich ausdrückt. Der Wert von Silberschmuck ist 
sehr viel geringer als der von Gold. Silber wird mit Dunkelheit dem Mond assoziiert im Gegensatz 
zu Gold  das mit  Licht und Sonne assoziiert wird. Gold und Silber sind ein Paar wie Mann und 
Frau. Hat Silber etwas kühles, abweisendes und hemmendes, so erscheint uns Gold anziehend, 
erwärmend und  aktivierend. Silber ist farblich neutral, integrierend und durch seinen bescheidenen 
Glanz nicht verdrängend. In der Kombination zu anderen Farben verhält sich Silber zurückhaltend, 
drängt sich nicht in den Vordergrund und läßt diese zu ihrer vollen Geltung kommen. Gold hat 
genau die gegenteilige Wirkung auf die anderen Farben. Der Glanz des Goldes ist aufdringlich, 
schiebt sich in den Vordergrund, verdrängt alle anderen Farben. Die Einzigartigkeit von Gold läßt 
andere Farben in der Wirkung und der Wertung als weniger oder minderwertig erscheinen.  

Symbolik, Kult und Geschichte 

In der Antike ist Argus oder Argos der Riese der alles sehende Wächter des Firmaments. Er hat 
tausend sehende Augen, die nie alle gleichzeitig schlafen; die Sterne sind die silbern, blinkenden 
und geöffneten Augen, womit Argos am Sternenhimmel wacht. Im Griechischen heißt Silber:  
"Argyros" und im Lateinischen "Argentum". Die beiden  Namen sind wohl von Argos dem Riesen 
abgeleitet. Frau Luna, die blau gekleidete Frau, die auf dem silbernen Mond wohnt, fährt in der 
Nacht mit von einem Hirschen gezogenen Schlitten am Himmelszelt spazieren. Wie der Mond und 
das tiefe Blau, gehört die Farbe Silber zu den Kräften der Nacht. "In der chinesischen Symbolik ist 
Silber Yin- weiblich und Gold- Yang männlich. Die Akupunktur benutzt zur Sedierung der 
Meridiane Silbernadeln und zur Stimulation Goldnadeln. Silber bzw. Schwarz wird in der 
chinesischen Theorie der Elemente dem Element Wasser zugeordnet. Die Alchimisten sahen einen 
Zusammenhang zwischen dem Silber und der Intelligenz. Silber wurde pulverisiert, mit Öl 
vermischt und als Medikament zur Heilung von Krankheiten des Gehirns verwendet. Als 
Wappenfarbe in der Heraldik symbolisiert Silber Demut, Ehrenhaftigkeit, Reinheit und Unschuld. 
Silber wird meist mit Blau kombiniert und erscheint im Zusammenhang mit Wasser, Wassertieren 
und dem Mond. Immer wenn in einem Wappen eine Halbmond- Sichel vorkommt  sei es im 
politischen oder im religiösen Zusammenhang wird diese in Silber dargestellt. Da Silber keine 
Flaggenfarbe ist, wird in dem Fall Silber zu Weiß. Die silberne Mondsichel ist Symbol für den 
islamitischen Glauben und erscheint in den Flaggen der Länder Tunesien, Pakistan, Türkei, 
Algerien, die Malediven u.a.m. Rio de la Plata" nannten die Spanier den Flußlauf den sie 1516 in 
Südamerika entdeckten. Drei Jahrhunderte existierte das Land unter spanischer Herrschaft als 
Königreich mit dem Namen "Rio de la Plata". Mit Hilfe der Franzosen befreiten sich die Bewohner 
des Königreichs von der spanischen Herrschaft und nannten das Land Argentinien, das von dem 
Französischen "argent" (Silber) abgeleitet ist. Im 18. Jahrhundert benannte man das neu entdeckte 
Edelmetall Platin nach dem spanischen Wort für Silber "plata". Das weltweite Silbervorkommen ist 
viel größer als das von Gold, das wird mitunter der Grund sein, daß Silber weit billiger ist als Gold. 
In Deutschland wurde Silber seit dem frühen Mittelalter abgebaut. Die Bergwerke befanden sich im 
böhmisch- sächsischen Erzgebirge. In Bolivien bei Potosì entdeckten die Spanier 1545 die 
ergiebigsten Silberminen der Welt. Andere große Silberminen befinden sich in Mexiko, Nevada und 
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Kanada. Das Silber aus den Bergwerken ist nie ganz rein. Das Silbererz enthält immer Anteile von 
Nickel, Zink, Blei, Zinn, Kupfer und manchmal auch etwas Gold  und Platin. Im Gold ist auch 
immer ein Anteil Silber. Silber  ist das meist verwendete und verarbeitete Edelmetall. Es wird zu 
15% für Schmuck, zu 30% für die Fotochemische Industrie, zu 20% für die Elektroindustrie und die 
restlichen 35% für unterschiedliche Anwendungen gebraucht. Spiegel und Thermosflaschen werden 
mit Silber beschichtet, Medikamente gegen Magen- Darm und Kehlkopf Erkrankungen enthalten 
Silber und zur Trinkwasser- Aufbearbeitung  benötigt man Silber. Silber ist als Lebensmittelfarbe 
zugelassen; z. B. die silbrigen Zuckerdragèes sind mit echtem Silber überzogen. Früher gebrauchte 
man Silber zur Herstellung von Münzen. Heute  bestehen diese meist aus Kupfer- Nickel-
legierungen. Im Sprachgebrauch wird  Silber mit Geld  in Beziehung gebracht. "Versilbern" heißt 
im übersetzten Sinne verkaufen. Heimliche Geldgier und das Schielen nach Geld wird mit einem 
"Silberblick" gedeutet. Geld wird gehortet, mit Silber wird bezahlt. Silber ist das "schnöde" Geld. 
Geld, bzw. Silber wird oft mit Habgier, Geiz und sogar mit Unmoral in Verbindung gebracht. Jesus 
wurde von Judas für 30 Silberdukaten an die Hohenpriester verraten. Es ist typisierend daß ein 
Verräter nicht mit Gold, sondern lediglich mit dem zweitrangigen Silber bezahlt wird. Silber hat 
einen realen Wert und wird nicht als Kostbarkeit gesehen im Gegensatz zu Gold, das einen ideellen 
Wert verkörpert und als Kostbarkeit gesehen wird. Silber ist härter als Gold, aber immer noch zu 
weich zur Verarbeitung. Zur Härtung wird dem Silber eine Kupfer- Nickel- Zinklegierung 
beigemengt. "Schrot" ist das Gesamtgewicht von dem Silber und der Legierung, während "Korn" 
sich auf den Silbergehalt der Legierung bezieht. Von echtem "Schrot und Korn" war eine Münze, 
die den vorgeschriebenen Silbergehalt enthielt. Dieser Ausdruck hat sich auch im Sprachgebrauch 
festgesetzt, ist sprichwörtlich und bedeutet Echtheit im übertragenen Sinne auf den Charakter. 
Silber symbolisiert Eleganz, Funktionalität, Aerodynamik, Sportlichkeit, Neuheit, Modernität und 
Sachlichkeit. Es ist die Farbe des modernen Designs. Schmuck, der modern sein will, wird aus 
silberfarbenen Edelmetallen, Silber, Platin und Weißgold gefertigt. Silber wirkt neuartig Gold 
dagegen altmodisch. Ein silbernes Abendkleid wirkt sehr viel eleganter und stilvoller im Vergleich 
zu einem goldenen, das prahlerisch und aufdringlich wirkt. Die Bescheidenheit und Zurückhaltung 
macht Silber zu etwas tugendhaftem. Redensarten wie: " eine silberne Stimme, ein silbernes 
Lachen" verkörpern das Helle und das Klare einer Stimme. "Ein silberner Quell oder eine silberne 
Woge"; hier wird silbern synonym mit hellglänzend. In der Poesie werden weiße oder graue Haare 
zu "Silberlocken und Silberfäden". Silber wird zum beschönigenden Attribut des Alters. 
Aufwertungen von Grau sind zum Beispiel, wenn ein Graufuchs zum Silberfuchs und eine 
Grautanne zur Silbertanne wird. 

Assoziationen zu Silber 

Die Farbe Silber assoziieren wir  mit einer Mondnacht bei der die Sterne, das Wasser, das 
Pappellaub, das Birkenlaub in silbernem Glanz erscheinen. Da wir Silber mit dem silbernen Mond 
in Verbindung bringen hat Silber etwas mit Nacht und Dunkelheit zu tun. Die Gewinnung von 
Silber im Bergbau geschieht im Unterirdischen im Dunkel, von wo es aus der Erde ans Tageslicht 
befördert wird. Von daher assoziieren wir Silber  mit Dunkelheit und dem Unbewußten der Seele. 
Bei Gold das zum größten Teil wie Silber im Bergbau gewonnen wird haben wir diese Assoziation 
nicht. Wir verbinden Gold mit dem über uns liegenden dem supramentalen Bewußtsein. Silber hat 
durchaus einen edlen Festlichen Charakter. Bei großen Anlässen und Festessen erscheint noch heute 
das Tafelsilber. In früheren Zeiten gehörte das Silberzeug zum Standard eines gehobenen Haushalts, 
das vom Dienstpersonal stets auf hochglanz geputzt wurde.  Silber ist die Farbe der Magie des 
Zaubers und des Außerirdischen. Magier und Zauberer und Feen erscheinen oft in silbrigen 
Anzügen. In der modernen Filmindustrie sind es die Superhelden und Außerirdischen die oft in 
Silberkostümen dargestellt werden. In der Literatur, der Poesie den Mythen und Märchen wird 
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Silber als eine Aufwertung des Graus und als Mystifikation eingesetzt. Silberfäden werden zu 
glänzendem Haar ein Silberschlüssel zu einem Symbol des Unerlaubten. In jüngster Zeit erfreut 
sich Silberschmuck einer stetig wachsenden Beliebtheit. Da wo Silber edle Eleganz Stil und 
bewusste Bescheidenheit verkörpern soll wird Silberschmuck getragen. Die Farbe Silber wird heute 
mit Schnelligkeit assoziiert: z. B. Silberpfeile, Flugzeuge, Raketen, Lokomotiven und Autos, die 
das Attribut Schnelligkeit verkörpern sollen, sind  aus modernen, silbrigen Leichtmetallen gefertigt. 
Daher bringen wir Silber auch mit Fortschritt und Modernität in Verbindung. Die 
Astronautenanzüge verkörpern zum einen die alte Mond- Silber- Symbolik und zum Andern 
verkörpern sie das Neue Zeitalter  das mit der Weltraumfahrt begonnen ist. Die moderne Küche des 
20. Jahrhunderts ist aus dem silbrigen Chromstahl gefertigt. Wir verbinden in diesem 
Zusammenhang Silber mit Hygiene und modernem Design. Fortschritt und modernes Design 
verkörpern die  silbrig glänzenden Polaroid- Glas Neubauten in der Architektur ab den siebziger  
Jahren des 20. Jahrhunderts. Neuzeitliche Apparate wie Fotoapparate, Stereoanlagen, medizinische 
Apparate erscheinen in  silbrigen Aluminium- Gehäuse. Der energetische Aspekt des Silbers, wird 
auch als kühlend empfunden und in der Lebensmittelindustrie eingesetzt. Zu konservierende 
Lebensmittel werden in silbrige Aluminiumfolien verpackt; wir assoziieren in diesem Zusammen-
hang Silber mit Frische und Haltbarkeit.  

Assoziationen: Mondsilber, Dunkelheit, Nacht, Frische, Kälte, Modernität, Schnelligkeit, 
Unterbewußtsein,  Pappel- Birken- Silber, Besteck, Tafelservice, Schmuck, Schnellzüge, Raketen, 
Schnellbusse, Stereoanlagen, Chromstahl- Armaturen, Astronauten- Schutzanzüge, Silber- 
Zuckerguß,  Metalle: Altsilber, Chromsilber, Metallsilber, Neusilber, Aluminiumsilber, Bromsilber,  
Nickel, Platin, Titanium, Zink, Quecksilber. 

Die psychoenergetische Wirkung von Silber 

Silber gehörend zum kalten Licht des Mondes, zum kalten Element des Wassers und zur kalten 
Berechnung des Verstandes, verdeutlicht uns die psychoenergetische Wirkung, welche die Farbe 
auf uns ausübt. Silber ist die Farbe der Distanz, der Höflichkeit und der kühlsten Form von 
Zuneigung. Silber wird mit Intellekt, Klugheit und Genauigkeit in Beziehung gebracht. Silber wirkt 
neutral. Wenn man ihm den Glanz entzieht hat es den Mittelwert eines Graus. Das macht Silber 
integrierend und sich anpassend mit andern Farben. Die Zurückhaltung des Silbers hat eine 
angenehme, beruhigende Wirkung auf uns und wirkt in seiner Bescheidenheit vornehm, elegant und 
edel. Ganz anders dagegen verhält sich Gold, das prachtvoll pompös und verdrängend wirkt und 
alles andere als Bescheiden und Zurückhaltend ist. 

Die psychoenergetischen Eigenschaften von Silber:  

+  leise, still, zurückhaltend, schweigsam, höflich, klug, intelligent, exakt, genau, pünktlich, schnell, 
elegant, dynamisch, sportlich, frisch, funktionell, modern, unkonventionell, neutral, bescheiden, 
sachlich. 

- kühl, distanziert, hemmend, hart, zweitrangig, materiell, mittelmäßig, abweisend, gefühlskalt, 
gleichgültig, introvertiert, unsicher.  

Das Silber symbolisiert das Unterbewußtsein, das Irdische, die Reproduktion, das Weibliche, die 
Arterhaltung und die Fortpflanzung.                 
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               Die Farbe Gold 

Gold ist Symbol für Reichtum im materiellen und im geistig- spirituellen Leben. Gold bedeutet 
Macht, Pracht und Luxus; wer Gold besitzt hat Status. Im übertragenen Sinn steht Gold für inneren 
Reichtum der Seele. Gold verkörpert immer das Wertvolle, das Teure, das Höchste und das Edelste. 
Die physikalische Beständigkeit des Edelmetalls und seine  Wertvorstellung machen Gold zum 
Symbol der Treue, der Tugend, der Bewährung, des Ruhms und der Ehre. Gold ist die Farbe der 
Ehrung, der Auszeichnung, der Urkunden und der Jubiläen. Für Sieger gab es früher mit Gold 
verzierte Lorbeerkränze; und heute werden sie mit Goldmedaillen geehrt. Helden werden in 
Deutschland mit dem in Gold eingefaßten Bundesverdienstkreuz und in Rußland mit dem Goldenen 
Stern ausgezeichnet." Der Goldene Bär", "das Goldene Bambi", "der Goldene Hahn", werden den 
preisgekrönten Filmen, Filmregisseuren, Filmschauspielerinnen und Schauspielern, als Anerken-
nung und Auszeichnung verliehen. "Die Goldene Rose" wird vom Papst an eine Persönlichkeit 
verliehen die sich durch humanitäre Verdienste auszeichnet. Urkunden wurden in früheren Zeiten 
mit echten Goldsiegeln versehen. In der Sprache kennen wir Redewendungen wie: "treu wie Gold", 
"der goldene Mittelweg", "eine goldene Epoche", "ein goldenes Zeitalter", "einen goldenen 
Charakter". In der Kunst spricht man vom "goldenen Schnitt" als dem berühmtesten 
Proportionsprinzip. "Gold- Marie und Pech- Marie" sind Märchenfiguren die das Gute und das Böse 
symbolisieren. "Die goldene Hochzeit" ist das Jubiläum langjähriger Treue von Ehepartnern. 

Symbolik, Kult und Geschichte 

Die Ägypter hatten schon vor 7000 Jahren Goldbergwerke. "Nub" heißt Gold und Nubien war in 
früheren Zeiten das Goldland der Ägypter. In Südamerika waren es die Inkas, die über unermeß-
liche Goldschätze verfügten. "Eldorado" war die Legende des Landes in Südamerika, wo es Gold 
und Edelsteine im Überfluß gab. Die sagenumwobene Geschichte wurde von den spanischen 
Eroberern in Umlauf gebracht, nachdem sie das Gold der Inkas entdeckten und sich aneigneten. 
Auch in Mitteleuropa fand man Gold. Vom 12. bis zum 15. Jahrhundert war Böhmen das gold-
reichste Land. Weitere Goldlager waren in Gastein, Salzburg sowie im schlesischen- thüringischen 
und im rheinischen Schiefergebirge. Die Sage "Rheingold", aus der eine Wagner Oper entstand, 
stammt noch aus der Zeit,  da man aus dem Sand der Flüsse Gold gewaschen hat. Man kennt drei 
Arten von Goldgewinnung. 1. Das Berggold, das in Bergwerken in der Form von Brocken, Batzen 
oder Nuggets gefunden wird. 2. Das Waschgold, das aus dem Geröll und Flußsand gesiebt wird. 
Berggold und Waschgold sind "gediegenes Gold" , sie sind nicht rein sondern enthalten Spuren von 
Silber, Kupfer, Platin, Quecksilber, Eisen, Palladium und Nickel. 3. Das Scheidegold, das aus Erz 
gewonnen wird. Durch chemische Prozesse wird das unedle Metall vom Gold geschieden; man 
spricht vom "geläuterten Gold". Die Kolchier, die an der Südküste des schwarzen Meeres lebten, 
legten ihre Schaffelle in den goldhaltigen Sand der Flüsse. Die schweren Goldpartikel verfingen 
sich in den Zotten der Felle. Eine Sage aus der Antike erzählt vom Raub "des goldenen Vlies" (Fell 
eines Widders) aus Kolchis, das von den Argonauten von Griechenland geraubt wurde. Im König-
reich Lydien, im westlichen Kleinasien, wurde viel Gold gefunden. Der König von Lydien Krösus 
(595-546 v. Chr.) lies als erster Goldmünzen prägen. Sein Reichtum blieb bis in die heutige Zeit 
sprichwörtlich. Gold ist das himmlische Feuer, die Sonne. Eine Sonne ist das alte chemische 
Symbol für Gold. Im alten Ägypten waren die Pharaonen Söhne des Sonnengottes Rê; nach ihrem 
irdischen Leben kehrten sie zu ihm zurück. Aus Gold gefertigt ist die Totenmaske und der 
Sarkophag Tut-Ench-Amuns. Die Goldschätze der Pharaonen symbolisieren ihre Herkunft. Die 
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Azteken hielten das Gold für die Exkremente des Sonnengottes. Gold heißt in ihrer Sprache 
"teocuital" was Götterkot bedeutet. In der christlichen Symbolik ist Gold Kennzeichen des 
Göttlichen. Die Aureole bzw. der Strahlenkranz von Gottvater, Christus, Maria und den Heiligen ist 
golden. Gold heißt in der lateinischen Sprache "aurum". In der Malerei des Mittelalters wird Gold 
zur Steigerung der Lichtfarbe oder zur Darstellung des überirdischen Lichts eingesetzt. Seit dem 4. 
Jahrhundert bis zum Ende des Mittelalters war das Anbringen eines Goldgrunds auf dem Bildträger 
Tradition in der christlichen Malerei. Mit der Entdeckung der Perspektive um 1500 verschwand der 
raumlose Hintergrund. Nur die russisch orthodoxe Ikonenmalerei hat den traditionellen Goldgrund 
beibehalten. Es handelt sich bei diesen Malereien um Polimentvergoldungen, einer Technik bei der 
mehrere Schichten Bolus aufgetragen werden. Bolus ist eine Tonerde, geschmeidig und fettig, sie 
ist feucht und saugt das Blattgold an. Diese Technik kann allein auf Holztafeln ausgeführt werden. 
Polimentvergoldungen eignen sich wegen der waßerempfindlichen Grundierung nur für Innen-
vergoldungen. Bei Außenvergoldungen wird mit einer Ölbasis gearbeitet. Bei dieser Technik wird 
das Blattgold auf eine klebrig- hart- auftrocknende Grundierung aus Leinöl und gelöstem Gummi 
aufgetragen. Als Flächenmalerei sehen wir Gold in der religiösen Malerei in der Kirche und in 
königlichen Palästen. Große Goldflächen wirken edel, überwältigend, würdevoll und mächtig. Die 
Münzen in Europa waren im Mittelalter ursprünglich aus Gold. "Die Gulden" oder die "Golddu-
katen", das waren die Zahlungs- oder Währungseinheiten der damaligen Königshäuser. Früher 
wurde Gold nicht in Barren, sondern in Stangen gegossen; "das kostet dich eine Stange Geld" ist 
noch ein Ausdruck aus dieser früheren Zeit. Im Mittelalter waren Brokatstoffe mit Gold besetzte 
Stoffe und Textilien mit eingewobenen Goldfäden nur für den privilegierten Adel erschwinglich. 
Erst mit dem Aufstieg des Bürgertums wurden so kostbare Stoffe auch von den Patriziern getragen. 
Goldene Hauben  für die Damen, so wie wir das von Abbildungen um 1500 kennen, kamen derzeit 
in große Mode. Das Tragen von goldenen Hauben und Kappen war jedoch nur standesgemäßen 
Damen erlaubt. Im Gegensatz zu früher, wo die eingewobenen Fäden noch von echtem Gold waren, 
werden heute goldbestickte Stoffe und mit Goldfäden versehene Stoffe lediglich aus Goldimi-
tationen, wie gefärbtem Aluminium oder Kupfer- Zinklegierungen, hergestellt. Aus der Alchimie 
stammend ist der Ausdruck: "der Stein des Weisen". Die Alchimisten versuchten durch eine 
Transmutation Gold zu gewinnen. Die Hoffnung auf das künstliche Gold lies jedoch lange auf sich 
warten. Erst durch die Kernenergie im Kernreaktor läßt sich durch eine Elementumwandlung aus 
Quecksilber Gold machen. Diese Fabrikation ist jedoch unbezahlbar und unökonomisch. 

Der Poet sieht da Gold, wo der Realist nur Gelb sieht. In der Dichtkunst werden gelbe Ähren zu 
goldenen Ähren, ein gelbes Herbstlaub zu einem goldenen Herbstlaub, blondes Haar zu goldenem 
Haar u. s. w. In der heutigen Poesie jedoch gelten solch romantische Ausdrücke als antiquiert. Im  
alltäglichen Sprachgebrauch gibt es einige Redensarten in denen Gold in einem positiven Sinn 
gebraucht wird, z. B. "Gold in der Kehle", " sich eine goldene Nase verdienen", "schwarzes Gold" 
(Erdöl), "weißes Gold" (Elfenbein)," Morgenstund hat Gold im Mund". "Aurora" die Goldene ist 
die Göttin der Morgenröte. "Das goldene Kalb" ist das biblische Symbol der Verblendung und des 
falschen Glaubens (Moses: altes Testament). "Gefangene im goldenen Käfig" bezeichnet man Leute 
die Opfer der Bequemlichkeit, des Luxus und des Reichtums geworden sind. 

Gold wird in der Werbung gerne und häufig verwendet. Doch die in der Werbung vermittelte 
Symbolik von Gold ist nicht Sinngemäß, und wirkt dadurch billig, falsch und verzogen. Meistens 
braucht man Gold zur Aufwertung eines Produkts: z. B. Goldnudeln, Goldmagarine, Goldbrötchen, 
u. s. w. Wenn man einen Alltagsgegenstand in einen Luxusgegenstand verwandeln will, verwendet 
man Gold: Puderdosen, Kämme, Feuerzeuge, Zahnstocher, Uhren, Kugelschreiber werden auf diese 
Weise zu teueren Prestigeobjekten.  
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Assoziationen zu Gold 

Gold assoziieren wir mit Reichtum, dem Glanz, dem Prunk und der Pracht von Königspalästen, und 
von Kirchen. Wir sehen vor uns: Königskronen, Diademe, Goldschmuck, mit Gold durchwirkte 
Brokatstoffe, Königszepter und im kirchlichen Bereich: Goldmonstranzen, Kelche, Meßgewänder, 
Bischofsstäbe, Altar- und Interieurvergoldungen. Die Ikonenmalerei der christlich orthodoxen 
Kirche, die Mosaike der byzantinischen Kirchen sowie die Buchmalereien des Mittelalters benützen 
zur Darstellung der biblischen Szenen immer einen Goldgrund als Hinterlegung und als 
Hintergrund. Das Gold symbolisiert die Dimension des Lichtes und der Offenbarung des 
Göttlichen. Die Aura bzw. der Heiligenschein, das Firmament, das göttliche Himmelszelt werden 
mit Gold dargestellt. Gold ist Symbol für das Erhabene, das Überirdische, das Strahlende, das 
Spirituelle das Göttliche. In den Ägyptischen Königsgräbern wird der Kosmos in einem dunklen 
Ultramarinblau dargestellt, die goldene Sonne als Zeichen des ewigen Lichtes, symbolisiert die 
Unsterblichkeit und die Ewigkeit des Königs. Attribute und Kultgegenstände zur Verehrung des 
Sonnengottes bei den alten Ägyptern als auch bei den Inkas sind fast ausschließlich in Gold 
gefertigt. Der Sonnengott Xochipilli der Azteken in goldener Erscheinung wird als Maisgott 
gesehen und mit dem reifen Sommer, der Fruchtbarkeit in Verbindung gebracht.  Das kosmische Ei 
des Brahma ist golden, sowie die Ursprungssilbe des Hinduismus OM. Gold ist im Buddhismus die 
Farbe der Erleuchtung. In der Natur wird Gold mit dem Glanz und dem Licht der Sonne assoziiert. 
Die Licht und Energie spendende Sonne bringen wir mit Fruchtbarkeit und Leben in Verbindung.  
Gold ist das erhabene Metall, das gegen Oxidation widerstandsfähig ist. Wir assoziieren es mit 
Dauerhaftigkeit und Ewigkeit. Der goldene Ehering z.B. symbolisiert eine dauerhafte Verbindung 
und ewige Treue. In unzähligen Märchen wird Gold zum glückbringenden oder belohnenden  
Element. In der Poesie werden durch die Sonne beschienene Haare zu goldenen Haaren. von Treue 
Als Siegerehrung werden goldene Pokale und Medaillen ausgereicht. In goldenen Urkunden werden 
Jubiläen angekündet. Verdienstkreuze und sonstige Auszeichnungen sind wenn nicht ganz in Gold 
wenigsten in Gold gefaßt. Gold assoziieren wir mit wertvollem und teuerem Schmuck. In der 
Finanzwelt wird Gold als Währungseinheit gebraucht. In der heutigen Werbung benutzt man Gold 
zur Aufwertung eines Produkts.  

Assoziationen: Altgold, Antik- Gold,  Bronzegold, Dukaten- Gold, Kupfergold, Messinggold, 
Platingold, Reichgold, Weißgold, Weizengold, Goldgelb, Blattgold, Pharaonen- Gold, Goldkelch, 
Goldbecher, Goldringe, Goldbarren, Goldmünzen, Goldfaden, Goldrand, Goldschmuck, Goldorna-
mente, Golduhr, Goldkrone, Goldkutsche, Goldregen, Goldschuhe, Goldlöffel, Goldkette, Goldarm-
band, Goldrahmen, 

Die psychoenergetische Wirkung von Gold 

Gold wirkt auf uns erhaben, edel und kostbar. Der Glanz und die Strahlung des Goldes empfinden 
wir als erwärmend  da wir dieses mit dem Licht und den Strahlen der Sonne assoziieren. Im 
übersetzten Sinne verbinden wir Lichtglanz und Strahlung des Goldes mit Erleuchtung des Geistes, 
und dem Erwachen aus der Dunkelheit des Nichtwissens. Auf die Psyche wirkt Gold übersinnlich, 
überirdisch, metaphysisch und transzendent. Gold wirkt auf uns als Vollendung; es transformiert 
das Irdische zum Göttlichen. Es verkörpert die überirdische Vollkommenheit und ist Sinnbild für 
Unsterblichkeit und Ewigkeit. In einer Farbkomposition läßt sich Gold nicht integrieren; es wirkt 
immer isoliert und außenstehend, es drängt sich in den Vordergrund und dominiert die andern 
Farben. Der Eigenglanz hebt es von den anderen Farben ab, gibt ihm etwas Strahlendes und 
Besonderes und läßt all die anderen Farben als zweitrangig erscheinen. Diese Erhabenheit über den 
anderen Farben verleiht ihr eine Einzigartigkeit, die wir mit  Eigenschaften als distanziert, über- und 



 61 

außerhalb den Dingen stehend in Verbindung bringen. Diese Eigenschaften wirken unter 
Umständen auf uns als arrogant, abweisend und prahlerisch. Meistens jedoch übt der magische 
Glanz des Goldes auf uns eine anziehende Faszination. Es ist das meist gebrauchte und das 
attraktivste  Edelmetall zur Herstellung von Schmuck. Es hat eine kostbare, edle und reiche 
Erscheinung und ist außerdem angenehm und verträglich auf der Haut. Das Material wirkt elegant, 
festlich und echt. 

 

Die psychoenergetischen Eigenschaften von Gold:  

+  reich, strahlend, wertvoll, edel, kostbar, mächtig, glorreich, ruhmreich, vermögend, weise, 
einheitlich, stolz, herrlich, erleuchtend, luxuriös, genußvoll, teuer, verlockend, anziehend, warm, 
sonnig, glänzend, treu, wahrhaftig, echt, glücklich, vollkommen, ideal, prächtig, festlich, 
außergewöhnlich, elegant, magisch, erhaben. 

- gierig, eitel, neidisch, egoistisch, machthaberisch, süchtig, prahlerisch, verblendet, überheblich, 
arrogant, abweisend, dominant, verdrängend,    

Gold symbolisiert das Überirdische, das Göttliche, Tao, die Erleuchtung. Es ist die Farbe des 
obersten Chakras der Lotusblüte. Die Bewußtheit dieses Chakras ist das supramentale Bewußtsein.
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Farbe, Energieebenen, Bewußtseinsstufen 

„ Zwischen Himmel und Erde, zwischen Licht und Dunkel entstehen die Farben.“ (Indisches Sutra) 
In der indischen Chakra- Theorie werden die Energiezentren (Chakren)  mit dem Farbspektrum in 
Verbindung gebracht. Die sieben Chakren werden mit den Farben des Spektrums als folgt auf den 
Körper bezogen: Rot befindet sich im Beckenbereich, Orange im Unterbauch (Abdomen), Gelb im  
Harabereich (Sonnengeflecht), Grün im Brust-Herz-Bereich, Türkischblau im Kehl-Halsbereich, 
Ultramarin Im Kopfbereich (Hypophyse) und  Violett auf dem Schädeldach. Diese Farbfolge ist 
nicht rein zufällig, sondern ist die umgekehrte Farbfolge des Regenbogens, so wie wir den auf 
unserer Netzhaut wahrnehmen. 

 

                               Außenbild              Innenbild  

 

  Rot                                                                                                                          Violett 

  Orange                                                                                                                     Blau 

  Gelb                                                                                Grünblau 

  Grün                    Grün 

  Grünblau                   Gelb 

  Blau                    Orange 

  Violett                   Rot 

                              

             
                   Außenbild              Innenbild    
         

             
       

Der Mensch verkehrt auf den Energieebenen des Körperlich- Stofflichen, des Seelisch- Feinstoff-
lichen und  des Geistig- Spirituellen. Der Körper wiederum verkehrt auf den drei folgenden 
Funktionsebenen: Koordination (Kopf), Atmung und Verdauung (Rumpf), der Ausscheidung und 
Reproduktion (Becken). Die drei Bewußtseinsstufen sind Unterbewußtsein, Bewußtsein und 
Überbewußtsein bzw. transzendentes Bewußtsein. Die Farben des Unterbewußtseins sind: Schwarz, 
Rot, Orange. Diese Bewußtseinsstufe verkörpert den Trieb, den Instinkt, die Arterhaltung. Die 
Farben Gelb, Grün, und Grünblau werden mit dem mentalen Bewußtsein in Verbindung gebracht. 
Diese Bewußtseinsstufe steht für Ego, Selbstgefühl, Mitgefühl und  soziales Verhalten. Die Farben 
des transzendenten Bewußtsein sind Ultramarinblau, Violett und Weiß. Diese Bewußtseinsstufe 
bezieht sich auf die Individualität, Selbsterfahrung und Transzendenz. (Farbtafel S. 65 /66) 

 



 65 

 

Farbe Energieebene und  Bewußtseinsstufen 

Transzendentes Bewußtsein / Energieebene III 
Transzendenz, Spiritualität , höheres mentales 
Bewußtsein, Individuation, Inneres Selbst. 
Körperfarben: Kopf / Sinnesorgane / Koordination 
 

 

 

 

 

Mentales Bewußtsein / Energieebene  II 

Ego, transformierter Selbsterhaltungstrieb, Sensualität, 

Gefühl, Selbstbewußtsein, soziales Bewußtsein. 

Körperfarben: Rumpf, Innere Organe, Atmung, Verdauung. 

 

 

 

 

 

Unterbewußtsein /  Energieebene  I 

Selbstverwirklichung, Realisation, Selbsterhaltung, 

Arterhaltung, Sexualität, Libido. 

Körperfarben: Becken, Ausscheidung, Reproduktion.  
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Farben Energieebene III 

(Überbewußtsein, Kopf)              
 

 

 

 

 

 

 

 

Farben Energieebene II 

( Bewußtsein, Rumpf) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Farben Energieebene I 

(Unterbewußtsein, Becken) 
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Die neun Farben  

(Energieebene III) 
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 Energieebene II 
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 Energieebene I 
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